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Jeder einzelne ist oufgerufen

Der gemelnsame Besdrluo von Bundeskanzler Willy Brandt und den Länder-lnnen'

m¡n¡stern - sie nennen lhn Exlremlsten-Er,laß, Es hat n¡cht über eln Jahr selner

Anwendung bedurft, um atlen Denrokraten dieses Landes vor Augen zu lühren, wer

hler gemilnt ¡st m¡t,,Exttemisten": nlcirt NPD-Bundesvorstandsm¡tglied Professor

Koslei, nic*rt der redrisradikale H¡stor¡ker Rub¡n, n¡cht d¡e Hunderte von Neonazþ

Funktlónären ¡m öffentl¡chen Diensl, deren Namensllsle d¡e Demokratlsdte Aktlon

unlängst veröffentlicfite - geme¡nt ¡st der Wissensc*raltler, det erkennt, daß ¡r¡an

Marxiãmus nur ln der dialektisdren E¡nheit von Theorie und Praxis begrelfen kann,

der sozialdemokratlsdte Lehrer, der für Reform des Deutschunterricits e¡ntrllt, dle

parte¡lose Studentin, die ihre Kommilitonen mit der Vertretung Shrer lnteressen be'

it"r"n. Gemeint ist - wie oft haben w¡r es gesagl, w¡e oft hat es s¡ch bewiesen -
jeder, der aktiv für Demokratie eintrltt.

,Ein kluges Wort, und sdron ist man Kommun¡st" w¡tzelt ein poppiges Posler. Allzu

unrecht ñat es nicl|t. Obwohl es natürlidr tatsäc*rlidr ¡n erster Llnie die organis¡erten

Marxisten sind, die vom Berufsverbot betrolfen werden sollen: die Mitglieder der

DKP, der SDAJ, des MSB SPARTAKUS - Verfassungsbrudr.

Daß der Erlaß verfassungswidrlg ¡st, lnzw¡scien lst es selbst flir den ,,spiegel" ein

Allgemeinplatz: ,,Fraglos verstößt er gegen Leitsälze des Bundesverfassungsgerlchts".

Oaã fUagãzin, das sic{r lm Ruf elnes publizist¡scfien Gewissens sonnt, registrierl's

und - geht zur Tagesordnung über.

Nicht só dle 20 (Xlo Bürger, die am 14. April in Dorlmund ihre Forderungen nac*t

,,Freiheit im Beruf - Demokratie im Betrieb" manifest¡erten und ihre Demonstrallon

åur größten und breitesten Massenaktion gegen die Berulsverbote werden ließen.

Aufgãrufen hatten hunderte Betr¡ebsräle, Gewerkscfiaftsfunktionäre, Jugend' und

Stuãentenvertreter, Repräsentanten demokratisdler Organisationen. Der Kreis zeigte:

Der M¡n¡sterpräsidenten-Erlaß ist ke¡ne Sache der Sclrulen und Hochschulen allein'

¡st es n¡e gewesen. Und n¡dtt umsonst fand diese Demonstration in Dortmund statt'

dort, wo d',e Arbe¡tet von Hoescfi durci solidariscte Akt¡on, in direkter Konfrontatlon

mit ihren Bossen, d¡e Entlassung von acht Kollegen - aklive Sozialdemokraten und

Kommunisten - verhinderten,
20 000 forderten: ,,Dieset BescfiluB muß weg!"
Wörtlich den gleiclen Satz hat Juso-Ghef Wolfgang Roth (lür F. J. Strauß selbst ein

,Linksradikater') gesagt, Docfi Wolfgang Roth war nlcht in Dorlmund. Er war ln

Hannover, lriscfrgebackenes SPD-Parte¡vorstandsm¡tglied - er gab sicfi auf seinem
parteitag mit einer Modil¡zierung des Berufsverbote-Erlasses zufrieden. Aber ein

Verfassungsbrudr läßt siclr nicfit verfeinern. ,D¡eser Beschluß muß weg!"

E¡n schwedisdrer Re¡c,hstagsabgeordneter, Sozialdemokrat, staunte ungläubig, als

man ihm ber¡c'htete, daB es in der BRD Berufsverbote gibt - w¡eder Berulsverbote
glbl. Er will nlc{rt glauben, daß ¡n d¡esem Staat Ze¡tungen auf Leserbrlefe und andere

Meinungsäußerungen demokrat¡scfier Lehrer durchforstet und arc{riviert werden, da8

es Fragebogen zur Gesinnungstreue gibt, daß es elnen Sctrleß-Erlaß gibt, der nacfi

dem Willen des baden-württemberg¡scfien lnnenm¡n¡sters Sch¡eß die Grundlage zur

politisc{ren überpri,ifung iedes elnzelnen Bediensteten des öffentlicfien D¡enstes und

iedes Bewerbers vors¡eht - er will nicht glauben, daß es das alles wieder glbl.

Der 8. Mai ist der Tag der Befreiung vom Fascfiismus. Für die Autoren derart¡ger

Erlasse ¡st d¡eses Dalum der ,,Zusammenbruc*r".
Da lst längst nic{rt altes zusammengebrodren von der allen Ordnung und sie bauen

flelßlg wleder auf. Sie höhlen das Grundgeselz aus, sie bauen demokratlsche Rechte

ab. Wle we¡t s¡e damit kommen, liegt an iedem e¡nzelnen von uns, liegt an der

Bereitschaft, Solidarität zu beweisen, zu handeln. Nadr dem Be¡splel der Hoesc*t'

Arbeiter, nadr dem Beispiel der Aktlonen, die die Verbeamtung von llse Jacob, Anne

Lenharl, Rolf Geffken und anderen docfi durcfisetzlen.

Am 12. Mal werden der sc{wedische Reichstagsabgeordnete und mit lhm Vertreter

der demokralisclren Uflentlicfikeit des ln- und Auslands nadr Hamburg kommen, der

Sladt mit dem SPD/FDP-Senat, der Vorreiter filr die Berufsverbole war. Sle werden

tellnehmen an der Konferenz ,,Funktion und Folgen der undemokratischen Berufs-

verbote". Dieser Kongreß wird ein welterer Ansto8 sein, den Kampt gegen den
Abbau demokratischer Reclrte und für sozialen Fortsdrritt verstärkt we¡terzuführen.

Jeder einzelne isl aufgerufen.

STEFFEN LEHNDORF:

l\ 'ì\

lnhalt
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Fast alle Genossen der Hamburger spartakus-Gruppen haben akt¡v bei der

sc,hen vorbereitung und Durchführung des Kongresses mitgeholfen. Nicht

kräfte und überselzer arbeitelen - wie hier auf dem Foto - oft bis spät

organ¡sator¡-
nur Schreib-
in die Nadrt.

Ihnen allen sei an dieser Stelle nochmals herzlicher Dank gesagt'

O b e n : Die Lenin-Büste ist ein Geschenk der sowietischen Genossen. lhre Übergabe

hat sich um zwei Tage verzögert: Bei der Zollkontrolle ¡st sie ,,aus Versehen" zerbrochen.

Ein Restaurator hat sie wieder zusammengefügt; sein Name soll nicùt genannt werden -
er hat Angst vor Berufsverbot.
U n t e n : Das Geschenk der FDJ-Delegalion war eine komplette Songgruppen-Aus-
stattung. In einer Abstimmungs-Pause wurde sie gleich ausprob¡erl.

Wi¡ können sagen, daß wir in den hinter
uns iiegenden Tagen gute Arbeit gelei-
stet haben. Der Verlauf und die Ergeb-
nisse unserer Diskussionen zeigen, daß

wir keine satzungsmäßig fäIlige Pflicht-
ùbung absolviert haben, sondern unselen
2. Bundeskongreß bewußt zu einer ent-
scheidenden Station für die Entwicklung
unserer Verbandspolitik gemacht haben."

Das konnte der neugewählte Vorsitzende
des MSB Spartakus, Christoph Strawe'
am Ende dès 2. Bundeskongresses der
Organisation der marxistischen Studenten
in der Bundesrepublik feststellen. Vom
19. bis 22. Fetrruar kamen in Hamburg'
der Stadt Ernst Thälmanns, 369 Delegier-
te aus 66 ordentlichen Gruppen zusam-
men, um über die nächsten Aufgaben
des Verbandes innerhalb der gesamten

demokratischen Studentenbewegung so-

wie über die Probleme, die sidr heute
dem MSB Spartakus als einer marxisti- -
l"lr"L*'::1"#i,"'iålîïå'"'î;1'åå:?t)
zahl auf 3000 verdreifachen konnte, stel-
len, zu diskutieren und Besdrlüsse zu

fassen,
Im Mittelpunkt der Beratungen stand
die Diskussion um das ,,Programm für das

gemeinsame Handeln der Studenten" un-
ter dem Titel: ,,Für die eigenen Interes-
sen kämpfen - mit der Arbeiterklasse
verbünden",
Nach wochenlanger intensiver Arbeit mit
dem Programmentwurf und nach Ver'
arbeitung hunderter Anderungsanträge
und VerbesserunEsvorschläge - nicht nur
aus den Reihen der Mitglieder des MSB

SPARTAKUS - wurde das Programm

Voranzeige

ln Kürze erscheint das

Der neue Bundesvorstand

Der Bundesvorstand wählte auf seiner ersten Sitzung das neue Sekretariat. Auf dem

Foto - nach langen Sitzungen etwas abgeschlafft: Karl-Heinz Heinemann, Klaus Görke
(stellvertretender Vorsitzender), Steffen Lehndorff (stellv.), Christoph Strawe (Vorsitzen-

der), Paul Schäfer (stellv.), Jürgen Büscher (stellvert.), Hartmut Schulze, Gunter Riechey,

Klaus-Peter Zyweck, Andreas Mölich und Heiner Blasenbrei. Nicht auf dem Bild: Frairz
Hutzfeld und Michael Held.
Die weiteren Mitglieder des Bundesvorstands: H. Bolle, W. Breuer, O. Cernavin, P. Cipa,
H. Dahldrup, P. Degkwitz, G. Dieckmann, Th. Ferber, M' Garthe, G. Grotz' R. Hauschild,
B. Hesselmann, L Janys, W. Klostermeier, J. Kort, B. Kosch, R. Krings, D' Krüger, W.

Kümpel, B. Landefeld, R. Lüth, A. Macht, Michael Maercks (Foto links), der jetzt nach

seiner erlolgreichen Arbeit als stellvertretender Vorsitzender seit der Gründung wieder
ans Studieren geht, E. Mars, J. Meye'r, Ch. Meyer, W. Müller, U. Müllerleile, B. v. Mutius,

K. Naumann, M. Pfaab, Ch. Freiss, G. Riegel, Se¡fert, H. Siebold' D. Sommerfeld, U.

Schofer, H. Schweer, J. Tautz, T. Voss, P. Wahl, F. Weigel, M. Weniger, G' Wenke'

H. Wienert und M. Zimmermann. Kooptiert wurde'der Genosse R. Pfeifer.
Mitglieder der Schiedskommission: die Genossen Ney, Planer und Proft; Mitglieder der
Revisionskommission: die Genossen Priester, Schwehla und Fornoni.

Protokoll
2. Bundeskongreß
des MSB Spartakus

lnhalt:

Politischer Bericht des Bundesvorstands,
die wichtigsten Referate und Diskus-

sionsbeiträge. Berichte aus den Arbeits-
gruppen, Anträge und Resolutionen'
Grußworte und -schreiben, Pressespie-
gel

Bestellungen an:
facit, 53 Bonn,
Poppelsdorfer Allee 58 a

nadr langer intensiver abschließender
Diskussion am ,späten Abend des 21. Fe-
bruar vom 2. Bundeskongreß einstimmig
verabsctiedet.
Als zentrale Aussage dieses Kongresses
soll dieses Programm den Studenten der

-Bundesrepublik 
Hilfe sein im Kampf ge-

Du" die ieaktionäre Hochschulpolitik der
'-Flerrschenden, gegen Sdrmalspurausbil-

dung, Studienreglementierung und antide'
mokratisdreLehrinhalte, für eine materiell
abgesidrerte Wissenschaft und Ausbil-
dung im Dienste der arbeitenden Bevöl-
kerung und des gesellsdraftlichen Fort-
sdrritts. In diesem Sinne werden der MSB
SPARTAKUS und das ,,Programm für das
gemeinsame Handeln der Studenten" ent-
sdreidend dazu beitragen, den studenti-
schen Massenkampf, der in den letzten
Monaten ein nie gekanntes Ausmaß er-
reichte, weiter zu vereinheitlichen, zu
effektivieren und zu intensivieren.
Folgende weitere Anträge und Resoluti-
onen wurden u.'a. verabschiedet:

- Solidarität mit den palästinensischen
Arbeitern und Studenten anläßlich des
israelischen Terroraktes vom 21.2.73.

* Solidarität mit den griechischen Stu-
denten im KamPf gegen den Faschis-
mus.

'- Sotidarität mit den vom Berufsverbot
bet¡offenen Studenten und Lehrern.

- Solidarität mit den am 15, 2.7973 ver'
urteilten Heidelberger Studenten.

- Anträge zur Vorbereitung der X. Welt-
festspiele der Jugend und Studenten
in BerIin/DDR.

- Resolution zum KamPf der Völker
Indodrinas gegen den US-Imperialis-
mus,

Satzungsgemäß wählte der 2. Bundeskon-
greß des SPARTAKUS seine politischen
Leitungsorgane neu. Nach ausführlicher
Diskussion gaben die Delegierten ein ein-
mùtiges Votum für den 59köpfigen neu-
en Bundesvorstand und für die Schieds-
sowie für die Revi'sionskommission ab.

Auf seiner ersten Tagung wählte der
Bundesvorstand anschließend einstimmig
den Vorsitzenden und das Sekretariat.
Alle seine Entsdreidungen hat der Kon-
greß nach ausführlichen und offenen Dis-
kussionen getroffen, Dies und die gründ-
liche Vorbereitung des Kongresses in den
Gruppen unter Einbeziehung aller Mit-
glieder erklärt die Einmütigkeit, mit der
in Hamburg politische Besdrlüsse gefaßt
wurden,
Eine Atmosphäre der offenen, kritischen
Diskussion herrschte audr in den Debat-
ten der drei Arbeitskreise, die sich mit
hochschulpolitischen Fragen, mit Fragen
des ideologischen Kampfes an den Hoch-
schulen und der internationalen Solidari-
tät beschäftigten.
Internationale Solidarität - das war ein
wichtiger Schwerpunkt der Kongreß-Be-

ratui-gen, vor allem im Hinblick auf die
X, Weltfestspiele der Jugend und Studen-
ten. An erster Stelle 'steht hier d'ie Ver-
bundenheit mit den kämpfenden Völke¡n
Indochinas. Auf einem Solidaritätsmeeting
wu¡de bekanntgegeben: Innerhalb von
vier Monaten haben Spartakisten runde
87 000 DM für das Ngyen Van Troi Kin-
de¡krankenhaus gesammelt. Inzwischen
hat der Bundesvorstand des MSB be-
schlossen, das Sammelziel bis zum Beginn
des Festivals auf 100 000 DM zu erhöhen'
Um seine Aufgaben der antiimperialisti-
schen Solidarität in Zukunft noch effek-
-tiver wahrnehmen zu können, beschloß
der MSB Spartakus auf dem Kongreß ein-
stimmig, einen Antrag auf Aufnahme in
den Weltbund der Demokratischen Ju-
gend zu stellen, So wurde auch der Ver-
t¡eter des WBDJ, Ivo Vranja, dem die
Behörden der Bundesrepublik zunächst
die Einreise verweigerten, von den De-
legierten begeistert begrüßt. Ivo Vranja'
der Vertreter des Internationalen Studen-
tenbunds und die zahlreichen Gäste von
Bruderorganisationen aus dem sozialisti-
schen und kapitalistischen Ausland doku-
mentierten durch ihre Anwesenheit ein-
dringlich, welches internationale Ansehen
die junge Organisation MSB Spartakus
be¡eits genießt. Unter anderem richteten
Genossen aus der Sowjetunion, aus der
DDR, der CSSR, aus Bulgarien, Rumåinien,
aus Flnnland, Dänemark, Spanien, Portu-
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in die Nadrt.

Ihnen allen sei an dieser Stelle nochmals herzlicher Dank gesagt'

O b e n : Die Lenin-Büste ist ein Geschenk der sowietischen Genossen. lhre Übergabe

hat sich um zwei Tage verzögert: Bei der Zollkontrolle ¡st sie ,,aus Versehen" zerbrochen.

Ein Restaurator hat sie wieder zusammengefügt; sein Name soll nicùt genannt werden -
er hat Angst vor Berufsverbot.
U n t e n : Das Geschenk der FDJ-Delegalion war eine komplette Songgruppen-Aus-
stattung. In einer Abstimmungs-Pause wurde sie gleich ausprob¡erl.

Wi¡ können sagen, daß wir in den hinter
uns iiegenden Tagen gute Arbeit gelei-
stet haben. Der Verlauf und die Ergeb-
nisse unserer Diskussionen zeigen, daß

wir keine satzungsmäßig fäIlige Pflicht-
ùbung absolviert haben, sondern unselen
2. Bundeskongreß bewußt zu einer ent-
scheidenden Station für die Entwicklung
unserer Verbandspolitik gemacht haben."

Das konnte der neugewählte Vorsitzende
des MSB Spartakus, Christoph Strawe'
am Ende dès 2. Bundeskongresses der
Organisation der marxistischen Studenten
in der Bundesrepublik feststellen. Vom
19. bis 22. Fetrruar kamen in Hamburg'
der Stadt Ernst Thälmanns, 369 Delegier-
te aus 66 ordentlichen Gruppen zusam-
men, um über die nächsten Aufgaben
des Verbandes innerhalb der gesamten

demokratischen Studentenbewegung so-

wie über die Probleme, die sidr heute
dem MSB Spartakus als einer marxisti- -
l"lr"L*'::1"#i,"'iålîïå'"'î;1'åå:?t)
zahl auf 3000 verdreifachen konnte, stel-
len, zu diskutieren und Besdrlüsse zu

fassen,
Im Mittelpunkt der Beratungen stand
die Diskussion um das ,,Programm für das

gemeinsame Handeln der Studenten" un-
ter dem Titel: ,,Für die eigenen Interes-
sen kämpfen - mit der Arbeiterklasse
verbünden",
Nach wochenlanger intensiver Arbeit mit
dem Programmentwurf und nach Ver'
arbeitung hunderter Anderungsanträge
und VerbesserunEsvorschläge - nicht nur
aus den Reihen der Mitglieder des MSB

SPARTAKUS - wurde das Programm

Voranzeige

ln Kürze erscheint das

Der neue Bundesvorstand

Der Bundesvorstand wählte auf seiner ersten Sitzung das neue Sekretariat. Auf dem

Foto - nach langen Sitzungen etwas abgeschlafft: Karl-Heinz Heinemann, Klaus Görke
(stellvertretender Vorsitzender), Steffen Lehndorff (stellv.), Christoph Strawe (Vorsitzen-

der), Paul Schäfer (stellv.), Jürgen Büscher (stellvert.), Hartmut Schulze, Gunter Riechey,

Klaus-Peter Zyweck, Andreas Mölich und Heiner Blasenbrei. Nicht auf dem Bild: Frairz
Hutzfeld und Michael Held.
Die weiteren Mitglieder des Bundesvorstands: H. Bolle, W. Breuer, O. Cernavin, P. Cipa,
H. Dahldrup, P. Degkwitz, G. Dieckmann, Th. Ferber, M' Garthe, G. Grotz' R. Hauschild,
B. Hesselmann, L Janys, W. Klostermeier, J. Kort, B. Kosch, R. Krings, D' Krüger, W.

Kümpel, B. Landefeld, R. Lüth, A. Macht, Michael Maercks (Foto links), der jetzt nach

seiner erlolgreichen Arbeit als stellvertretender Vorsitzender seit der Gründung wieder
ans Studieren geht, E. Mars, J. Meye'r, Ch. Meyer, W. Müller, U. Müllerleile, B. v. Mutius,

K. Naumann, M. Pfaab, Ch. Freiss, G. Riegel, Se¡fert, H. Siebold' D. Sommerfeld, U.

Schofer, H. Schweer, J. Tautz, T. Voss, P. Wahl, F. Weigel, M. Weniger, G' Wenke'

H. Wienert und M. Zimmermann. Kooptiert wurde'der Genosse R. Pfeifer.
Mitglieder der Schiedskommission: die Genossen Ney, Planer und Proft; Mitglieder der
Revisionskommission: die Genossen Priester, Schwehla und Fornoni.

Protokoll
2. Bundeskongreß
des MSB Spartakus

lnhalt:

Politischer Bericht des Bundesvorstands,
die wichtigsten Referate und Diskus-

sionsbeiträge. Berichte aus den Arbeits-
gruppen, Anträge und Resolutionen'
Grußworte und -schreiben, Pressespie-
gel

Bestellungen an:
facit, 53 Bonn,
Poppelsdorfer Allee 58 a

nadr langer intensiver abschließender
Diskussion am ,späten Abend des 21. Fe-
bruar vom 2. Bundeskongreß einstimmig
verabsctiedet.
Als zentrale Aussage dieses Kongresses
soll dieses Programm den Studenten der

-Bundesrepublik 
Hilfe sein im Kampf ge-

Du" die ieaktionäre Hochschulpolitik der
'-Flerrschenden, gegen Sdrmalspurausbil-

dung, Studienreglementierung und antide'
mokratisdreLehrinhalte, für eine materiell
abgesidrerte Wissenschaft und Ausbil-
dung im Dienste der arbeitenden Bevöl-
kerung und des gesellsdraftlichen Fort-
sdrritts. In diesem Sinne werden der MSB
SPARTAKUS und das ,,Programm für das
gemeinsame Handeln der Studenten" ent-
sdreidend dazu beitragen, den studenti-
schen Massenkampf, der in den letzten
Monaten ein nie gekanntes Ausmaß er-
reichte, weiter zu vereinheitlichen, zu
effektivieren und zu intensivieren.
Folgende weitere Anträge und Resoluti-
onen wurden u.'a. verabschiedet:

- Solidarität mit den palästinensischen
Arbeitern und Studenten anläßlich des
israelischen Terroraktes vom 21.2.73.

* Solidarität mit den griechischen Stu-
denten im KamPf gegen den Faschis-
mus.

'- Sotidarität mit den vom Berufsverbot
bet¡offenen Studenten und Lehrern.

- Solidarität mit den am 15, 2.7973 ver'
urteilten Heidelberger Studenten.

- Anträge zur Vorbereitung der X. Welt-
festspiele der Jugend und Studenten
in BerIin/DDR.

- Resolution zum KamPf der Völker
Indodrinas gegen den US-Imperialis-
mus,

Satzungsgemäß wählte der 2. Bundeskon-
greß des SPARTAKUS seine politischen
Leitungsorgane neu. Nach ausführlicher
Diskussion gaben die Delegierten ein ein-
mùtiges Votum für den 59köpfigen neu-
en Bundesvorstand und für die Schieds-
sowie für die Revi'sionskommission ab.

Auf seiner ersten Tagung wählte der
Bundesvorstand anschließend einstimmig
den Vorsitzenden und das Sekretariat.
Alle seine Entsdreidungen hat der Kon-
greß nach ausführlichen und offenen Dis-
kussionen getroffen, Dies und die gründ-
liche Vorbereitung des Kongresses in den
Gruppen unter Einbeziehung aller Mit-
glieder erklärt die Einmütigkeit, mit der
in Hamburg politische Besdrlüsse gefaßt
wurden,
Eine Atmosphäre der offenen, kritischen
Diskussion herrschte audr in den Debat-
ten der drei Arbeitskreise, die sich mit
hochschulpolitischen Fragen, mit Fragen
des ideologischen Kampfes an den Hoch-
schulen und der internationalen Solidari-
tät beschäftigten.
Internationale Solidarität - das war ein
wichtiger Schwerpunkt der Kongreß-Be-

ratui-gen, vor allem im Hinblick auf die
X, Weltfestspiele der Jugend und Studen-
ten. An erster Stelle 'steht hier d'ie Ver-
bundenheit mit den kämpfenden Völke¡n
Indochinas. Auf einem Solidaritätsmeeting
wu¡de bekanntgegeben: Innerhalb von
vier Monaten haben Spartakisten runde
87 000 DM für das Ngyen Van Troi Kin-
de¡krankenhaus gesammelt. Inzwischen
hat der Bundesvorstand des MSB be-
schlossen, das Sammelziel bis zum Beginn
des Festivals auf 100 000 DM zu erhöhen'
Um seine Aufgaben der antiimperialisti-
schen Solidarität in Zukunft noch effek-
-tiver wahrnehmen zu können, beschloß
der MSB Spartakus auf dem Kongreß ein-
stimmig, einen Antrag auf Aufnahme in
den Weltbund der Demokratischen Ju-
gend zu stellen, So wurde auch der Ver-
t¡eter des WBDJ, Ivo Vranja, dem die
Behörden der Bundesrepublik zunächst
die Einreise verweigerten, von den De-
legierten begeistert begrüßt. Ivo Vranja'
der Vertreter des Internationalen Studen-
tenbunds und die zahlreichen Gäste von
Bruderorganisationen aus dem sozialisti-
schen und kapitalistischen Ausland doku-
mentierten durch ihre Anwesenheit ein-
dringlich, welches internationale Ansehen
die junge Organisation MSB Spartakus
be¡eits genießt. Unter anderem richteten
Genossen aus der Sowjetunion, aus der
DDR, der CSSR, aus Bulgarien, Rumåinien,
aus Flnnland, Dänemark, Spanien, Portu-
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gal und Griechenland herzlidre Worte der
SolÍdarität und Freundschaft an die DeIe-
gierten.
Die 2, Bundesvorstandstagung konnte
dann feststellen:
,,Alle auf dem Kongreß anwesenden aus-

Iändischen Gäste waren überzeugt davon'
daß hier die richtigen Aufgaben für den

Verband und für die gesamte Studenten-
bewegung formuliert wurden. Die offene
und kritische Diskussion der eigenen Pra-

xis, der Versuch, die in zwei Jahren
Kampf gewonnenen Erfahrungen gültig
zu verallgemeinern und die Praxis des

Hochschulkampfes ständig weiterzuent-
wickeln, wurde von unseren Bruderorga-
nisationen mit Zustimmung aufgenommen'
Das fand seinen Niedersdrlag auch in den

Berichten der Presse der sozialistischen
Länder über unseren Kongreß"'
Ausführliche Artikel veröffentlichten zum

Beispiel die FDJ-Zeitschriften,, JungeWelt"
und ,,Forum". Auch das ,,Neue Deutsch'
land.", die ,,Kornsomolskaja Pravda" und-
sozialistische Fernsehanstalten berichtete!¡
vom Kongreß'

Besonders herzlich begrüßten die Dele-

g¡erten unter den inländischen Gästen die

Vertreter der Deutschen Kommun¡stischen
Parlei, Gerd Deumlich, Mitglied des Präsi-

diums, und der SDAJ, den Vorsitzenden
Rolf-Jürgen' Priemer, Der DKP-Vorsitzende
Kurt Bachmann schrieb an die Delegierten:

,,Die bürgertiche Presse ñtselt oft über das

,Geheimnis' der Erlolge des MSB' Nun,

es gibf hier gar kein Geheimnis, keine

Tricks und Patentrczepte: Der Marxismus

ist Anleitung zum Handeln, und ìm MSB

sehen wir ihn in Aktion.
Dahe¡ rührt die Fähigkeit, konsequenten
Kampt um studenflsche /nfe¡essen mit kla-
ren Þerspektiven zu verbinden. Und dahør

tührt das Kamptziel: Studenten gehören

an die Se¡te der Arbeiterklasse!

":;,2 

Ã: :l:i :: i"i,',i :': :' *' ;,i"Xif iåCI'
zukunttsbest¡mmenden gesch¡chtlichen

Kratt tt¡tt, diese Zielstellung nützt auch

der Arbeiterklasse, denn im Kampf gegen

die Monopole sind yl/issenschatt und Hoch'
schule ein wichtiges Feld, aut dem ieder
Veúündete zählt. Der MSB ,e¡sfet so

einen wiclttigen BeÍtrag zur Entfaltung
des Kampîes um eine antimonopol¡stische
DemokratÍe und den Sozìalismus ., ."
Aus einem weiteren Grußschreiben, aus

einem sechsseitigen handschriftlichen Brief
von Professor Wolfgang Abendroth, soll
hier ein kurzer Auszug zitiert werden:

,,Die GegenoÍtensive der Hocltschul'Reak-
tion kann nur du¡ch ein Bündnis der Stu'
denten m¡t dq Arbe¡teúewegung abge'
wiesen werden. Ein Ertolg der Studenten'
bewegung - demokratische (und also nicht
tech nokr ati scll e ) Rat i on al i si e r u ng d e r H o ch-

schulen und des Studiums, BeseÍtigung
des Numerus c/ausus und Wahrnehmung
der materiellen und beruÍlichen lnteressen
der Studierenden, gleichberechtigte E¡nbe'
z¡ehung des Marxismus in Lehrkörper und

Studium - läge ìm Interesse der vom

,,BuF" so v¡el beschworenen ,,Obiektivie-
rung der lryissenschaff", weil er helten
wü¡de, die ant¡kommunistischen, lediglich
den sozialen Sfafus guo der gegenwärt¡-
gen Klassengesellschatt sçhützenden Vor-
urteile ¡n de¡ Wssenschatt zu unterbinden.
Er läge auch ¡m /nteresse der Arbeiter-
klasse und des sozialen Fottschr¡tts, we¡l
er hülÍe, der A¡beiterþewegung neue Krâtte
zuzutühren und ihre theoretischen und
sttateg¡schen Konzeptionen zu verbessern.
Es isf das Verdienst des MSB SqARTA-
KUS, dies Grundproblem verstanden zu
haben und zu versuchen, gemeinsam mit
anderen student¡schen Gruppen, die sich
diesen Einsichten annähetn, die Masse de¡
Studenten durch seine propaganda uncl
seine Aktionen zum Verständnis dieser
Lage zu führen und sie zur Kooperat¡on
m¡t der orga:nisierten Arbeiterbewegung,
der gew.erkschattl¡chen wie der politischen
anzuhalten."
Besondere Aufmerksamkeit widmeten die

tf,:f i::.3i;.i'l.i:å",xi.',Tï::å:1"f"?ä
Nordhoff, der .deutlich machte, daß auch
für den Sozialdemokratischen Hochschul-
bund die Frage des Bündnisses m¡t dem
MSB eine' prinzipielle ist und nicht etwa
eine von wahltaktischen überlegungen be-
st¡mmte. Die Hamburger Jungsozialisten
übermittelten dem Kongreß einen Beschluß
ihres Landesarbeitsausschusses, in dem
die Hoffnung ausgedrückt wird, daß von
ihm aus ,,der Kampf von Studenten, Wis-
senschaftlern und allen anderen Hoch-
schulangehörigen für Ausbau und demo-
kiatische Reform des Bildungswesens in
der Bundesrepublik weitere lmpulse er-
hä1t".

Die zahlreiche Teilnahme von Vertretern
demokratischer Organisationen und Ver-
bände wie vds, BAK, Bund Demokratischer
W¡ssenschaftler, VAN, Arbeitskreis Festi-
val, DFU und vieler anderer wurde zum
Beweis für die konsequente Arbe¡t des
MSB bei der Herstellung des Bündnisses

lller Hochschulangehörigen im Kampf ge-
Uten die Formieruig.

,,Auf der Grundlage des Programms für
das gemeinsame Handeln der Studen-
ten", so die 2. Bundesvorstandstagung,
,,werden wir im nächsten Semester daran-
gehen, dem Kampf der Studenten gegen
Ländergesetze und Hochschulrahmenge-
setz, materiellen Bildungsnotstand, Kurz-
studium und reaktionäre Prüfungsordnun-
gen, Berufsverbote und politische Diszi-
plinierung neue lmpulse zu geben, die
Masse der Studenten in den Kampf für
demokratische Alternat¡ven einbeziehen.
Daneben steht die aktive Vorbereitung der
Weltfestspiele, Verstärkung der anti¡mpe-
rial¡stischen Solidar¡tät.,,

Für die lnteressen der
Studenten!
Für das Bündnis m¡t der
Arbeiterklasse!
Für die Solidarität im anti-
imperialistischen Kampfl
tVlacht den Spartakus étarkl

SDAJ und MS rtakus

Besiegelte Freundschaft mit Komsomol
UNd FDJ

Während einer gemeinsamen Veranstaltung von Spartakus und SDAJ ,,125 Jahre
Kommun¡stisches Manifest" am 22. Februar unterzeichnete Christoph Strawe für den
MSB Spartakus mit Boris Namestnikow, Vizepräsident des Studentenrates der UdSSR
und Leiter der Jugendabteilung des Zentralkomitees des Komsomol, und mit Hans
Jagenow, Sekretär des Zentralrats der FDJ, Abkommen zur weiteren Vertiefung der
Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen dem Spartakus und seinen Bruderorgani-
sationen in der Sowjetunion und der DDR.
ln beiden Protokollen werden ein regelmäBiger lnformationsaustausch und gegensei-
tige Einladungen von Delegationen vereinbart. Die Unterzeichner beide rAbkommen be-
grüßen die abgeschlossenen Verträge der UdSSR und der VR Polen mit der BRD
sowie den Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der BRD, bekunden ihren
Willen, sich mit aller Kraft für das Stattfinden einer europäischen Sicherheitskon-
ferenz einzusetzen, bekräftigen ihre Solidarität mit der für Demokratie und Sozialis-
mus kämpfenden, Jugend d'er ganzen Welt und vor allem mit dem kämpfenden Volk
von Vietnam. ln beiden Vereinbarun'gen werden die X. Weltfestspiele der Jugend
und Studenten in diesem Jahr in Berlin/DDR besonders gewürdigt.
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An einer Gedenktafel für die Ermordeten des Hamburger Zweiges der Weißen Rose

legten die Deleg¡erten rote Nelken und weiße Rosen nieder. Auf dem Foto: Czaba

Kiss, ein Genosse.aus Ungarn.

Ehrung fär die Weiße Rose

Anläßlich des 30. Jahrestages der Ermordung der Geschwister Scholl und Christoph

Probst' nahmen die Delegierten des Bundeskongresses und die Gäste (unter ihnen

auch der FDP-Bürgerschaftsabgeordnete Gerhard Weber) an einer Gedenkstunde

für die weiße Rose teil. ursel Ertel von der VAN sagte in ihrem Beitrag: ,,' ; ' wir

sehen heute auf dem Gebiet von Staat und Recht Erscheinungen und Entscheidungen'

die sich nicht am Grundgesetz, sondern eher an den Verhältnissen vor dem 8. Mai

1945 orientieren, wie zum Beispiel die Wiedêreinführung del Berufsverbote, die Ver-

schleppung der Prozesse wegen NS-Massenmordes, die einer Amnestie auf kaltern

Wege'glei-chkommt, der Fall des Widerstandskämpfers Fie'te Schulze, dessen 1935

von Oei NS-Just¡z verkündetes und vollstrecktes Todesurteil 1972 durch ein bundes-

deutsches Ger¡cht für rechtens erklärt wurde . . ." Christoph Strawe forderte auf :

,,Lernen aus der Geschichte! Das ¡st für uns keine Phrase, sondern Aufforderung

ium gemeinsamen Handeln ... Mit den Worten der Geschwister Scholl, zum Kampf

õ"g"n-O"n ,,imperialistischen Machtgedanken", Kampf für eine Gesellschaftsorndung,

inïer ,,je¿és Volk, jeder einzelne sein Recht auf die Güter der Welt"'verwirklichen

kann."
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tVlacht den Spartakus étarkl

SDAJ und MS rtakus
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UNd FDJ
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Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen dem Spartakus und seinen Bruderorgani-
sationen in der Sowjetunion und der DDR.
ln beiden Protokollen werden ein regelmäBiger lnformationsaustausch und gegensei-
tige Einladungen von Delegationen vereinbart. Die Unterzeichner beide rAbkommen be-
grüßen die abgeschlossenen Verträge der UdSSR und der VR Polen mit der BRD
sowie den Grundlagenvertrag zwischen der DDR und der BRD, bekunden ihren
Willen, sich mit aller Kraft für das Stattfinden einer europäischen Sicherheitskon-
ferenz einzusetzen, bekräftigen ihre Solidarität mit der für Demokratie und Sozialis-
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An einer Gedenktafel für die Ermordeten des Hamburger Zweiges der Weißen Rose

legten die Deleg¡erten rote Nelken und weiße Rosen nieder. Auf dem Foto: Czaba

Kiss, ein Genosse.aus Ungarn.

Ehrung fär die Weiße Rose

Anläßlich des 30. Jahrestages der Ermordung der Geschwister Scholl und Christoph

Probst' nahmen die Delegierten des Bundeskongresses und die Gäste (unter ihnen

auch der FDP-Bürgerschaftsabgeordnete Gerhard Weber) an einer Gedenkstunde

für die weiße Rose teil. ursel Ertel von der VAN sagte in ihrem Beitrag: ,,' ; ' wir

sehen heute auf dem Gebiet von Staat und Recht Erscheinungen und Entscheidungen'

die sich nicht am Grundgesetz, sondern eher an den Verhältnissen vor dem 8. Mai

1945 orientieren, wie zum Beispiel die Wiedêreinführung del Berufsverbote, die Ver-

schleppung der Prozesse wegen NS-Massenmordes, die einer Amnestie auf kaltern

Wege'glei-chkommt, der Fall des Widerstandskämpfers Fie'te Schulze, dessen 1935

von Oei NS-Just¡z verkündetes und vollstrecktes Todesurteil 1972 durch ein bundes-

deutsches Ger¡cht für rechtens erklärt wurde . . ." Christoph Strawe forderte auf :

,,Lernen aus der Geschichte! Das ¡st für uns keine Phrase, sondern Aufforderung

ium gemeinsamen Handeln ... Mit den Worten der Geschwister Scholl, zum Kampf

õ"g"n-O"n ,,imperialistischen Machtgedanken", Kampf für eine Gesellschaftsorndung,

inïer ,,je¿és Volk, jeder einzelne sein Recht auf die Güter der Welt"'verwirklichen

kann."
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6000 Gäste
beim Meeting

Die Großkundgebung wurde zu elnem
Höhepunkt der Festivalvorbereitungen
der bundesdeutschen Jugend. Alle Red-
ner kamen darauf zu sprechen: lvo
Vranja, der Vertreter des Weltbundes
der demokratischen Jugend, dem die
Behörden der Bundesrepublik zunächst
die E¡nre¡se verweigern wollten, bis die
Intervention zahlreicher Jugendverbän-
de schlíeßlic{r das Visum erzwang, be-
r¡chtete von den Aktivitäten der Ju-
gendlichen in allen Ländern, die sicfi
auf ihre Fahrt nach Berlin vorbereilen;
Horst Dietzel vom Zentralrat der FDJ
übermillelte die Grüße von den Gast-
gebern der X. Weltfestspiele. ,,Frieden,
Freundschaft, Solidarität dafür
kämpft die Jugend der Welt", sang
die FDJ-Singegruppe aus Karl-Marx-
Stadt, und der ganze Saal sang
mit, Bege¡sterung für Boris Nameslni-
kow, den stellvertretenden Vors¡tzenden
des Studentenrats der UdSSR und Lel,
ter der Abtê¡lung Studenteniugendf,
beim ZK des Komsomol: ,,Drushba,
drushba!" Nac{r Boris Namesl{lkow
spielte das Lutschina-Ensemble, inter-
nat¡onal bekannte Folklore-Gruppe aus
der Sowjetun¡on.

Chistoph Slrawe ordnete in seinen
Be¡trag dþ Solidaritätsakt¡onen des
MSB Spartakus und der demokrati-
schen Jugend in der Bundesrepublik
in die antiimperialistische Beuregung
der Welt ein: Solidarität mit den na-
tionalen Befieiungsbewegungen fn
Asien, Afr¡ka und Lateinamerika; Soll-
darität mit der Jugend und allen De-
mokraten der kap¡tal¡stischen Welt, die
gegen Faschismus und Reaktíon und
für demok¡atisc,hen Fortsdtritt kämpfen.
Vor allem aber: Solidar¡tät m¡t den
Völkern lndochinas, die zwar dem Im-
perialismus e¡ne der größten Niederla-
gen seit der Zersdrlagung des Hitler-
faschismus beigebracht haben, die deo-
dauerhaften Frieden aber noch erkämf,
fen müssen. Mit den Woñen der Singe--
gruppe Karl-Marx-Sladl:,,Die Kraler-
landschaft, die eln Vietnamese Heimat
nennt, I die erste ruhige Nacht, dle er
se¡t v¡elen Jahren kennt, / die braudren
unsere Kraft und unsere Solidarität, /
weil der Kampf ja weltergeht. / Die
Solidarität geht weiter, mit dem Volk
von Vietnam."

Während der Veranstaltung erhiell der
MSB Spartakus ein Telegramm des
Südvietnamesischen Studentenverban-
des, in dem es heißt: ,,,. .. Unser auf-
r¡chtiger Dank gilt lhnen, den fortscfir¡tt-
líchen Jugendlic-lren und Menschen In
der BRD, für die akliven, vielfältigen
Sol¡daritätsaktionen mit dem Volk Vlet-
nams, d¡e wir als e¡nen wertvollen Bei-
trag zum großen Sieg der Bevölkerung
und Studenten Südvietnams in ihrem
Kampf gegen die US-Aggression zur
nal¡onalen Rettung betrac{rten."

Auch Gerd Deumlich, Mitglied des Prä-
sidiums der DKP, kcinnte in seinem Bei-

trag herzlicfie Kampfesgrüße aus Viet-
nam überbringen, telegraphisch übe¡-
m¡ttelt von Mitgliedern einer DKP-Dele-
gafion, die sich gegenwärt¡g auf Einla-
dung der Partei der Werktätígen Viet-
nams ¡n der ÐRV aufhält. Ein Mitglied
dieser Delegat¡on ist Franz Hutzfeld,
neugewähltes Sekretariatsmitglied des
MSB Spartakus.
Das Kulturprogramm dieses Nacimít-
tags riß alle von den Slühlen. Viele
waren vielleicht nur gekommen, um die
,,Slars" der Veranslallung, Dieter Sü-
verkrüp und Floh de Cotogne, zu hören;
aber auch die anderen inlernationalen
Gruppen rissen schließlich alle mlt. Sie
gaben ein eindruc*svolles Bild von der
Breite demokratischen Kulturschaffêns:
Die Bonner Songgruppe mit alten und
neuen Kampfliedern, die italienische
Spitzengruppe ll Gontemporaneo, die
an der Seite der KPI gegen den Neo-
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fasclrismus kämpft, Dieter Süverkrüp,
der exlra für dieses Meeting seine in-
tensive Arbeit an einer neuen Kinder-
oper unlerbrochen hatte. Die Lokomo-
tlve Kreuzberg, die Westberliner Band,
dle mit hartem Rod< für die Aktions-
einhe¡t agitiert, die schon erwähnten
Gruppen aus der DDR und der UdSSR,
Ghristiane und Frederick mit ,,progres-
siven Kinderliedern", die finnisdre
Songgruppe von SOL, der Bruderorga-
n¡sat¡on des MSB Spartakus, d¡e im Nu
alle ihre mitgebrachten Platten verkau-

. fen konnte, und natürlich der Floh aus
Köln, der zum Abschluß mit Ausschnit-
ten aus seiner ,,Rock.Jazz-Rakete
Lucky Streik" den Saal zum Kochen
und m¡t dem Löwenthal-Song - ,,Die
lìilllch wird sauer, das Bier wird schal,
lm Fernsehen sprlc{rt der Löwenthal,,
- sogar zum M¡tschunkeln brachte.

Von roten Blumen
und E¡chhörnchen

Pressekonferenz nach dem Kongreß

,,. . . sein Aktionsprogramm unter dem Ti-
tel ,Für die eigenen /nteressen kämplen,
mit det A ... - mit der Arbeiterklasse
verbünden,. . ."
Ja, mit der Berichterstattung über den
Kongreß hatten es die Kollegen von der
bürgerlichen Presse nicht leicht. Der oben
zit¡ette Nachrichtensprecher vom Nord-
deutschen Rundfunk, tür cten die Arbei-
terklasse der Sfern des Ansfoßes war,
lietette hÍertür noch das niedlichste Bei-
spiel.
Erst wollten sie den Kongreß ¡a ganz tot-
schweigen, iedenf alls oltensichttich die
Kollegen von der sogenannten tiberalen
Presse. Aber dann preschten am ersten
Kongreßtag die ,,Welt" und das ,,Handels-
blatt" m¡t groß autgemachten, vom Stand-
punkt der Herrschenden sauberen Ein-
schätzungen des MSB Sparfakus vor. Die
Kamptblätter det Monopole reagierten, wie
man es von ihnen etwartet: Beschimptung
und Diftamierung der demokratischen Stu-
dentenbewegung, streckenweise grenzen-
/oses Unverständnis aber auch Einge-
sfändnls der Stärke des MSB Spafiakus.
Zum Beispie/ RCDS-Boss Langguth. Er,

stärker als beim Gründungskongreß war das presseecho auf den 2. Bundes-
kongreß des MSB Spartakus. Rund 80 Journalisten aus der BRD - vom ZDF-
Magazin bis zu Spontan, von der UZ bis zu ¿lan -, aus dem kapitalistischen
Ausland - z.B. der holländische Rundfunk oder die Zeitung der dänischen
KP - und aus dem sozialistischen Ausland - von der Komsomolskaja Pravda
bis zur Jungen Welt - waten anwesend. Hier ein kurzer überblick über die
Reaktion der Presse der Reaktion - als vorgeschmack auf den ausführlichen
Pressespiegel im Protokoll-Buch.

So etwas hat es in der Bundesrepublik noch nicht gegeben, und kaum
e¡ner hatte erwartet, daß 6000 kommen wlirden. 6000 Teilnehmer beim
großen Solidaritäts-Meeting des MSB Spartakus zurn Abschluß seines
2. Bundeskongresses in Hamburg: Arbe¡ter, Lehrlinge und Studenten,
Mitglieder und Freunde des MSB Spartakus aus der ganzen Bundes'
republ¡k haben sich am 24. Februar in Hamburgs zweitgrößtem Saal,
der Halle I von Planten un Blomen, getroffen, um ¡hre Zugehörigkeit
zur weltweiten antiimper¡al¡st¡schen Bewegung der Jugend zu doku'
ment¡eren.

das Patteivorstandsmitglied der CDU, be-
hauptete im,,Deutschland-Union-Dienst",
die jüngsten SP-Wahlen hätten bewiesen,
daß ,,der zunehmend aktiver werdende
MSB Spartakus" über ,,ungeheure Geld-
summen veriügt, die sich nur aus einer
Finanizerung von seiten der DKP oder
der DDR erklären /assen". Das slnd a/so
die einzigen Argumente der Beaktion, Bis
heute hat der ÂCDS aut das Sparfakus-
Angebot einer gegenseitigen Einsichtnah-
me der Bilanzen nicht reag¡ett
GiÍt und Galle spuckten Michael H. Spteng
und se¡n Komplize Kimmich - berüchtigt
wegen Kumpanei mit Neonazis als Ham-
burger RCDS-Chet - in der Welt; ein be-
sonderer Dorn im Auge ist ihnen die
konsequente Bündn¡spol¡t¡k des Sparfakus

- verständlich. ,,MSB Spartakus tre¡bt Be-
schäftigungstherapie mangels politischer
Kontrovercen" lautete eine Welt-Schlag-
zeile. Nun ja, diese Therapie wird die
Springer-Journaille und Co noch genü-
gend beschättigen.
Eine andere Taktik schlug die Presse eÌn,
die sich selbst liberal nennt. Hier waren

Fortsetzung auf Seite 20
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Vom bloßen antiautorität-
demokratischen Protest or 

ter konsequent antimoho-zu eln
polistischen Bewegung

Freiheit strebenden Massen ist für sie
nachvollziehbar geworden.
Es gelang dem SPARTAKUS in den er-
sten zwei Jahren seines Bestehens, mehr
als 3000 Studenten für den Marxismus,
für die Organisierung im MSB zu ge-
winnen, und die ideologisdre Festigung
des SPARTAKUS in der Auseinanderset-
zung mit dem rechten und linken Oppor-
tunismus herzustellen,
Die Voraussetzungen dafùr, daß auf dem
2. Bundeskongreß festgestellt werden
konnte: die Aufgabe, auf die wir unsjetzt konzentrieren müssen, heißt, die
Mehrheit der Studenten für den demokra-
tischen Kampf zu gewinnen, den SpAR-
TAKUS stärker unter den studentischen
Massen zu verankern, die Massenarbeit
des Ve¡bandes umfassender zu entwik-
keln, wurden im Kampf selbst geschaffen.
JMenn eine marxistische Organisation sich
auf die Massenarbeit konzentrieren kann,
dann ist das ein Ausdruck der Tatsache,

üi,i:i ;"?;',äTåi iå',ä,',"l,i 
r e sture

Während der 1. Bundeskongreß gezeigt
hatte, daß sich der SPARTAKUS eine
Strategie des Hochschulkampfes erarbei-
tet hatte, demonstrierte der 2, Bundes-
kongreß, daß der SP¡ARTAKUS in der
Lage ist, auf der Grundlage dieser Stra-
tegie den ,,Kampf der Studenten an der
Seite der Arbeiterklasse" praktisch herzu-
stellen, d. h. nicht nur die Avantgarde,
sondern die Massen selbst zu politischem
Handeln zu veranlassen. Nur durch die
Einbeziehung der Massen in den demokra-
tischen Kampf können die objektlvenVor-
aussetzungen für die Verwirklichung der
Ziele der Grundsatzerklärung geschaffen
werden; die Theorie wird eben erst dann
zur materiellen Gèwalt, wenn sie die Mas-
sen ergreift. Eine Veränderung der Macht-
und Herrschaftsr4erhältnisse in der BRD
kann nur von den Massen selbst durch-
gesetzt werden.

-pie 
Massenaktionen des letzten Semesters

ftna sowohl Ergebnis des verschärften
-Angriffs des Monopolkapitals und seines

Staates auf die sozialen und politischen
und die Ausbildungsinteressen der Stu-
denten, als auch das Resultat einer wach-
senden Erkenntnis unter den Studenten,
daß die Misere an den Hochsdrulen gesell-
sdraftlid¡e Ursadren hat, etwas zu tun
hat mit den Besitz- und Madrtverhältnis-
,sen in der BRD,
Damit mußte der Versuch sdreitern, die
Studenten an die Kette einer sozialde-
mokratischen Reformpolitik zu legen, ih-
nen weiszumachen, die Unterstützung der
Sozialdemokralie, z.B. Ím Wahlkampf sei
ausreidrend, um eine positive Verände-
rung ihrer eigenen Lage zu er¡eichen.
An diesen Versudren hatte es nicht ge-
fehlt. Im Wahlkampf von SpD und FDp
wa¡en alle Weichen auf ,,Integration,, ge-
stellt. Auch die Jungsozialisten waren da-
bei. Unter der Uberschrift ,,Rettet die
Bildungsreform Klaus von Dohnanyis,,
warben sie in ihrer Wahlkampfzeitung
für Willy Brandt und die SpD.
Doch die EuphorÍe einesWalter Scheel, der
cler Studentenbewegung schon den Toten-

schein ausgeschrieben hatte, verflog sehr
schnell. Die Studentenbewegung erwies
sich jetzt als ein stabileres politisctres
Element als nodr in ihrer antiautoritären
Plase. Die ideologisdr-politische Reife der
Studentenbewegung war gewachsen, und
zwar deshalb gewachsen, weil diese Be-
wegung sich stärker von einer radikal-
demokratisdlen zu einer antimonopolisti-
schen Bewegung entwickelt hatte: Grö-
ßere Teile der Studenten verstehen heute
ihren Kampf um Demokratie in Wissen-
schaft und Ausbildung als Kampf gegen
die ökonomische und politische Macht des
Großkapitals.
So wie vorläufig der sozialdemokratische
Versuch der Integration gescheitert ist,
so erwiesen sich ebenfalls alle .A,nstren-
gungen der äußersten Reaktion als ver-
geblich, unter den Studenten verloren ge-
gangenes Terrain zurückzue¡obern. Das
manifestierte sich am deutlichsten in de¡
im Sande steckengebliebenen großange-
legten antikommunistischen Offensive des
RCDS,

Inzwisdren sind zwei Tendenzen für das
Herangehen der herrschenden Klasse an
ihr Problem,,Studentenbewegung" kenn-
zeichnend: 1. Es soll auf jeden Fall ver-
hindert werden, daß Arbeiter und Studen-
ten gemeinsam vorgehen. Die reale Ge-
fahr eines antimonopolistischen Bündnis-
ses von Arbeiterklasse und Intelligenz
beschäftigt die Gazetten der Unternehmer-
verbände immer stärker.
2. Es soll auf jeden Fall dafür gesorgt
werden, daß der dringend benötigte Nadr-
wuchs an beliebig verwendbaren und ge-
gen die Arbeiterklasse einsetzbaren intel-
lektuellen Handlangern gesichert wird.
Die Verschärfung des Konkurrenzdrucks,
das Rechnen auf die Angst um den Ar;
beitsplatz gehören dabei zum KalküI.
Schon aus dieser kurzen und deshalb not-
wendigerweise unvollständigen Einschät-
zung ergeben sidr eine ganze Reihe wich-
tiger Schlußfolgerungen.
1. Eine Verschärfung der Lage an den
Hochschulen, eine gestiegene Kampfbe-
reitschaft de¡ Studenten erfordert vom
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Eine S[andortbestimmung des Kampfes der Studenten und die Aufgaben, die der 2. Bundes'

kongreß des MSB Spartakus formulierte

,,Die entsche¡dende Aufgabe dieses Kongresses urar es' den Kampf-für
á¡e Z¡ele unserer Grundsatzerklärung in eine neue Etappe e¡nzule¡ten
und d¡e Frage zu beantworten, w¡e es uns gel¡ngen kann, die Masse der
Studenten ¡ñ Aen demokratist*ten Kampf einzubeziehen' mehr Studenten
als Mitglieder und Anhänger für den MSB zu gew¡nnen' noch besser zu

lernen,-dem Kampf der Studenten, der in diesen Monaten überall in der
Bundeirepublik dinen nie gekannten Aufschwung n¡mmt, Richtung und
Ziel zu geben."
(Schlußwort des Kongresses)'
òer folgende Be¡trag soll d¡ese Aufgaben konkretisieren:

Um das, was auf dem 2. Bundeskongreß
des MSB SPARTAKUS diskutiert und be-
schlossen wurde, in seiner Bedeutung
richtig einsdrätzen zu können, ist es not-
wendig, den Entwicklungsstand 'der Stu-

dentenbewegung zu reflektieren und zu

bestimmen, welche Phase der Entwicklung
der SPARTAKUS selbst erreicht hat.
Die positive Entwicklung des MSB SPAR-
TAKUS ist vor allem darauf zurückzufüh-
ren, daß von dieser Organisation Ant-
wort auf Fragen gegeben werden konnte,
die sich für die Studentenbewegung nach
dem Scheitern einer politischen Konzep'
tion stellten, die den Studenten eine Rolle
zugewiesen hatte, die sie gewaltig ùber-
fordern mußte, nämlich den Kampf aller
Ausgebeuteten und Unterdrückten aus-
zufüh¡en. Dazu kam, daß der Studenten-
bewegung zu dieser Zeit eine politische
Theorie fehlte, mit deren Hilfe eine Ana-
lyse der gesellschaftlidren VerhäItnisse
möglich gewesen wäre, die die Ausarbei-
tung einer Strategie zur Uberwindung
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des kapitalistischen Systems ermöglicht
hätte.
Die Klärung der historischen Rolle der
Arbeiterklasse, die Uberwindung aller
Ideologien, die die revolutionäre Kraft der
Arbeiterklasse leugneten und die Erar-
beitung der Strategie des antimonopoli-
stischen Kampfes waren notwendig, um
die Antwort auf folgende Fragen geben
zrt können: Welchen Beitrag können
Studenten im Kampf gegen das kapitali-
stische System leisten? Was sind die ge-
genwärtigen Aufgaben sozialistischer Stu-
denten? Können sie mehr tun, als das

kapiialistisdre System zu entlarven und
den Sozialismus zu proPagieren?

,,Mit SPARTAKUS, im SPARTAKUS'
Kampf der Studenten an der Seite der
Arbeiterklasse, für eine demokratische
Hochschule, für Frieden, Demokratie und
Sozialismus". - In dieser Losung des
1. Bundeskongresses spiegelten sich die
¿llgemeinen Aufgaben eines marxisti'schen
Studentenbundes wider. Wir sammelten

wichtige Erfahrungen bei der Entwidr-
Iung von Forderungen, bei'der Organisie-
rnng vott Aktionen, die dem Kampf der
Studenten fi.ir die Durdrsetzung ihrer so-

zialen und politischen Interessen deshalb

eine wirkliche Perspektive gaben, weil
es antimonopolistische Forderungen wa-
ren und weil diese Aktionei die Erkennt'

:ï"Jl'*"""1:,x ,tË"'ili Jläi åiälitr
pole keinerlei Verbesserung der Lage

zu erreichen ist,

Diese Strategie des antimonopolistischen
Kampfes erlaubte es uns also, Studenten
über den Kampf um unmittelbare Interes-
sen an die Erkenntnis über die Notwen-
digkeit grundlegender antimonopolisti-
scher Umgestaltung heranzuführen; auf
diese Weise konnten wir Studenten von
der Notwendigkeit der Brechung der Mo-
nopolmacht und der Errichtung der sozia-
Iistischen Gesellsdraftsordnung überzeu-
gen. Die eigenen Kampferfahrungen und
unsere politisch-ideologisdre Arbeit füh-
ren dazu, daß heute eine große Zahl von
Studenten mit uns, mit den Marxisten
davon überzeugt íst,, daß Demokrati.e für
die Massen und Herrschaft des Monopol-
kapitals unvereinbar'sind, Das heißt nicht,
daß diese Studenten alle überzeugte So-

zialisten sind, aber.der erste Sdtritt da-
hin ist getan, denn der grundlegende
Widerspruch zwischen dem die Demokra-
tie negierenden Imperialismus und den
nach mehr demokratischen Rechten und
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Wenn Sie die roten blätter nicht am Büchertisch des MSB SPARTA-
KUS in der Hochs,chule erhalten können, bestellen Sie ein Abonne-
ment bei

rote blättern MSB SPARTAKUS,53 Bonn'1, Postfach

Name:
Hochschule:
Ort:
Straße:

Unterschrift:



Vom bloßen antiautorität-
demokratischen Protest or 

ter konsequent antimoho-zu eln
polistischen Bewegung

Freiheit strebenden Massen ist für sie
nachvollziehbar geworden.
Es gelang dem SPARTAKUS in den er-
sten zwei Jahren seines Bestehens, mehr
als 3000 Studenten für den Marxismus,
für die Organisierung im MSB zu ge-
winnen, und die ideologisdre Festigung
des SPARTAKUS in der Auseinanderset-
zung mit dem rechten und linken Oppor-
tunismus herzustellen,
Die Voraussetzungen dafùr, daß auf dem
2. Bundeskongreß festgestellt werden
konnte: die Aufgabe, auf die wir unsjetzt konzentrieren müssen, heißt, die
Mehrheit der Studenten für den demokra-
tischen Kampf zu gewinnen, den SpAR-
TAKUS stärker unter den studentischen
Massen zu verankern, die Massenarbeit
des Ve¡bandes umfassender zu entwik-
keln, wurden im Kampf selbst geschaffen.
JMenn eine marxistische Organisation sich
auf die Massenarbeit konzentrieren kann,
dann ist das ein Ausdruck der Tatsache,

üi,i:i ;"?;',äTåi iå',ä,',"l,i 
r e sture

Während der 1. Bundeskongreß gezeigt
hatte, daß sich der SPARTAKUS eine
Strategie des Hochschulkampfes erarbei-
tet hatte, demonstrierte der 2, Bundes-
kongreß, daß der SP¡ARTAKUS in der
Lage ist, auf der Grundlage dieser Stra-
tegie den ,,Kampf der Studenten an der
Seite der Arbeiterklasse" praktisch herzu-
stellen, d. h. nicht nur die Avantgarde,
sondern die Massen selbst zu politischem
Handeln zu veranlassen. Nur durch die
Einbeziehung der Massen in den demokra-
tischen Kampf können die objektlvenVor-
aussetzungen für die Verwirklichung der
Ziele der Grundsatzerklärung geschaffen
werden; die Theorie wird eben erst dann
zur materiellen Gèwalt, wenn sie die Mas-
sen ergreift. Eine Veränderung der Macht-
und Herrschaftsr4erhältnisse in der BRD
kann nur von den Massen selbst durch-
gesetzt werden.

-pie 
Massenaktionen des letzten Semesters

ftna sowohl Ergebnis des verschärften
-Angriffs des Monopolkapitals und seines

Staates auf die sozialen und politischen
und die Ausbildungsinteressen der Stu-
denten, als auch das Resultat einer wach-
senden Erkenntnis unter den Studenten,
daß die Misere an den Hochsdrulen gesell-
sdraftlid¡e Ursadren hat, etwas zu tun
hat mit den Besitz- und Madrtverhältnis-
,sen in der BRD,
Damit mußte der Versuch sdreitern, die
Studenten an die Kette einer sozialde-
mokratischen Reformpolitik zu legen, ih-
nen weiszumachen, die Unterstützung der
Sozialdemokralie, z.B. Ím Wahlkampf sei
ausreidrend, um eine positive Verände-
rung ihrer eigenen Lage zu er¡eichen.
An diesen Versudren hatte es nicht ge-
fehlt. Im Wahlkampf von SpD und FDp
wa¡en alle Weichen auf ,,Integration,, ge-
stellt. Auch die Jungsozialisten waren da-
bei. Unter der Uberschrift ,,Rettet die
Bildungsreform Klaus von Dohnanyis,,
warben sie in ihrer Wahlkampfzeitung
für Willy Brandt und die SpD.
Doch die EuphorÍe einesWalter Scheel, der
cler Studentenbewegung schon den Toten-

schein ausgeschrieben hatte, verflog sehr
schnell. Die Studentenbewegung erwies
sich jetzt als ein stabileres politisctres
Element als nodr in ihrer antiautoritären
Plase. Die ideologisdr-politische Reife der
Studentenbewegung war gewachsen, und
zwar deshalb gewachsen, weil diese Be-
wegung sich stärker von einer radikal-
demokratisdlen zu einer antimonopolisti-
schen Bewegung entwickelt hatte: Grö-
ßere Teile der Studenten verstehen heute
ihren Kampf um Demokratie in Wissen-
schaft und Ausbildung als Kampf gegen
die ökonomische und politische Macht des
Großkapitals.
So wie vorläufig der sozialdemokratische
Versuch der Integration gescheitert ist,
so erwiesen sich ebenfalls alle .A,nstren-
gungen der äußersten Reaktion als ver-
geblich, unter den Studenten verloren ge-
gangenes Terrain zurückzue¡obern. Das
manifestierte sich am deutlichsten in de¡
im Sande steckengebliebenen großange-
legten antikommunistischen Offensive des
RCDS,

Inzwisdren sind zwei Tendenzen für das
Herangehen der herrschenden Klasse an
ihr Problem,,Studentenbewegung" kenn-
zeichnend: 1. Es soll auf jeden Fall ver-
hindert werden, daß Arbeiter und Studen-
ten gemeinsam vorgehen. Die reale Ge-
fahr eines antimonopolistischen Bündnis-
ses von Arbeiterklasse und Intelligenz
beschäftigt die Gazetten der Unternehmer-
verbände immer stärker.
2. Es soll auf jeden Fall dafür gesorgt
werden, daß der dringend benötigte Nadr-
wuchs an beliebig verwendbaren und ge-
gen die Arbeiterklasse einsetzbaren intel-
lektuellen Handlangern gesichert wird.
Die Verschärfung des Konkurrenzdrucks,
das Rechnen auf die Angst um den Ar;
beitsplatz gehören dabei zum KalküI.
Schon aus dieser kurzen und deshalb not-
wendigerweise unvollständigen Einschät-
zung ergeben sidr eine ganze Reihe wich-
tiger Schlußfolgerungen.
1. Eine Verschärfung der Lage an den
Hochschulen, eine gestiegene Kampfbe-
reitschaft de¡ Studenten erfordert vom
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Eine S[andortbestimmung des Kampfes der Studenten und die Aufgaben, die der 2. Bundes'

kongreß des MSB Spartakus formulierte

,,Die entsche¡dende Aufgabe dieses Kongresses urar es' den Kampf-für
á¡e Z¡ele unserer Grundsatzerklärung in eine neue Etappe e¡nzule¡ten
und d¡e Frage zu beantworten, w¡e es uns gel¡ngen kann, die Masse der
Studenten ¡ñ Aen demokratist*ten Kampf einzubeziehen' mehr Studenten
als Mitglieder und Anhänger für den MSB zu gew¡nnen' noch besser zu

lernen,-dem Kampf der Studenten, der in diesen Monaten überall in der
Bundeirepublik dinen nie gekannten Aufschwung n¡mmt, Richtung und
Ziel zu geben."
(Schlußwort des Kongresses)'
òer folgende Be¡trag soll d¡ese Aufgaben konkretisieren:

Um das, was auf dem 2. Bundeskongreß
des MSB SPARTAKUS diskutiert und be-
schlossen wurde, in seiner Bedeutung
richtig einsdrätzen zu können, ist es not-
wendig, den Entwicklungsstand 'der Stu-

dentenbewegung zu reflektieren und zu

bestimmen, welche Phase der Entwicklung
der SPARTAKUS selbst erreicht hat.
Die positive Entwicklung des MSB SPAR-
TAKUS ist vor allem darauf zurückzufüh-
ren, daß von dieser Organisation Ant-
wort auf Fragen gegeben werden konnte,
die sich für die Studentenbewegung nach
dem Scheitern einer politischen Konzep'
tion stellten, die den Studenten eine Rolle
zugewiesen hatte, die sie gewaltig ùber-
fordern mußte, nämlich den Kampf aller
Ausgebeuteten und Unterdrückten aus-
zufüh¡en. Dazu kam, daß der Studenten-
bewegung zu dieser Zeit eine politische
Theorie fehlte, mit deren Hilfe eine Ana-
lyse der gesellschaftlidren VerhäItnisse
möglich gewesen wäre, die die Ausarbei-
tung einer Strategie zur Uberwindung
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des kapitalistischen Systems ermöglicht
hätte.
Die Klärung der historischen Rolle der
Arbeiterklasse, die Uberwindung aller
Ideologien, die die revolutionäre Kraft der
Arbeiterklasse leugneten und die Erar-
beitung der Strategie des antimonopoli-
stischen Kampfes waren notwendig, um
die Antwort auf folgende Fragen geben
zrt können: Welchen Beitrag können
Studenten im Kampf gegen das kapitali-
stische System leisten? Was sind die ge-
genwärtigen Aufgaben sozialistischer Stu-
denten? Können sie mehr tun, als das

kapiialistisdre System zu entlarven und
den Sozialismus zu proPagieren?

,,Mit SPARTAKUS, im SPARTAKUS'
Kampf der Studenten an der Seite der
Arbeiterklasse, für eine demokratische
Hochschule, für Frieden, Demokratie und
Sozialismus". - In dieser Losung des
1. Bundeskongresses spiegelten sich die
¿llgemeinen Aufgaben eines marxisti'schen
Studentenbundes wider. Wir sammelten

wichtige Erfahrungen bei der Entwidr-
Iung von Forderungen, bei'der Organisie-
rnng vott Aktionen, die dem Kampf der
Studenten fi.ir die Durdrsetzung ihrer so-

zialen und politischen Interessen deshalb

eine wirkliche Perspektive gaben, weil
es antimonopolistische Forderungen wa-
ren und weil diese Aktionei die Erkennt'

:ï"Jl'*"""1:,x ,tË"'ili Jläi åiälitr
pole keinerlei Verbesserung der Lage

zu erreichen ist,

Diese Strategie des antimonopolistischen
Kampfes erlaubte es uns also, Studenten
über den Kampf um unmittelbare Interes-
sen an die Erkenntnis über die Notwen-
digkeit grundlegender antimonopolisti-
scher Umgestaltung heranzuführen; auf
diese Weise konnten wir Studenten von
der Notwendigkeit der Brechung der Mo-
nopolmacht und der Errichtung der sozia-
Iistischen Gesellsdraftsordnung überzeu-
gen. Die eigenen Kampferfahrungen und
unsere politisch-ideologisdre Arbeit füh-
ren dazu, daß heute eine große Zahl von
Studenten mit uns, mit den Marxisten
davon überzeugt íst,, daß Demokrati.e für
die Massen und Herrschaft des Monopol-
kapitals unvereinbar'sind, Das heißt nicht,
daß diese Studenten alle überzeugte So-

zialisten sind, aber.der erste Sdtritt da-
hin ist getan, denn der grundlegende
Widerspruch zwischen dem die Demokra-
tie negierenden Imperialismus und den
nach mehr demokratischen Rechten und
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Name:
Hochschule:
Ort:
Straße:

Unterschrift:
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SPARTAKUS ein anderes Herangehen.an
die Arbeit unter den Massen als in einer
Phase relativer Ruhe. Wer da im alten
Trott weitermacht, der wi¡d die gewach-
senen Möglichkeiten, Aktionen zu initiie-
ren, nicht nutzen können und wird sich,
statt an der Spitze der Bewegung schnell
an ihrem Schwanz wiederfinden; die
Mehrheit der Studenten für den demokra-
tischen Kampf zu gewinnen, heißt also
zuerst und vor alleni in der gegenwärti-
gen Phase: Massenaktionen zu initiieren
und zu organisieren.
2. Wenn es richtig ist, daß sich die Stu-
dentenbewegung stärker von einer radi-
kal-demokratischen zu einer antimonopo-
listischen Bewegung entwickelt hat, so

bedeutet das für den SPARTAKUS: In der
Agitation und Propaganda klar den anti-
monopolistischen Charakter unserer Poli-
tik herauszuarbeiten; keinen Zweifel
daran zr: lassen, daß demokratischer
Kampf heute, unter den Bedingungen des

,¡staatsmonopolistischen Kapitalismus'
(u,i.t tt arrdeies heißen kann als kampf der

Arbeiterklasse und der verbündeten Klas-
sen und Schichten gegen die ökonomische
und politische Macht der Monopole, daß

Demokratie im Imperialismus nichts ande-
res heißen kann als mehr Rechte für die
lohnabhängigen Massen und andererseits
Einschränkung und schließliche Uberwin-
dung der Macht des Monopolkapitals, daß

also der Kampf um demokratische Rechte
und Freiheiten, um eine demokratische
Ausbildung, um die materielle Absiche-
rung des Studiums nicht loègelöst gese-

hen werden kann von den Klassenwider-
sprüchen in dieser Gesellschaft, daß die-

ser Kampf heute TeiI der Klassenausein-
andersetzung in der BRD geworden ist'

Würden wir diese Erkenntnisse den stu-
dentischen Massen verschweigen, würden
wir nicht nur unseren Aufgaben als re-
volutionärer marxistischer Organisation
der Studenten nicht gerecht werden, näm'

-Iich 
eine politisch-ideologische Erziehungs-

tro"r, unter den >ruoenten zu IeISten, wrruwùrden sogar hinter dem sich entwickeln-
den Bewußtsein der Massen zurückblei-
ben,
3. Gerade durdr die Entwicklung {er
Massenkämpfe wer,den sich immer mehr
Studenten, die von diesen politischen und
sozialen Massenbewegungen erfaßt wer-
den, die Frage stellen: was können wir
Studenten wirklich durchsetzen, hat unser
Kampf überhaupt einen Sinn? Diese Fra-
gen werden auch deshalb entstehen, weil

- wie wir feststellen können - der
Angriff des Monopolkapitals und seines
Staates auf die politischen, sozialen und
Ausbildungsinteressen der Studenten
fortgesetzt werden wird und die Lage an
den Hochschulen sich weiter verschlech-
tern kann, und zwar trotz der Massen-
kämpfe. In diesen Fragen, in dieser Skep-
sis spiegelt sich ja durchaus eine richtige
Erkenntnis wider, nämlich daß die Stu-
denten ohne das Bündnis mit der Ar'
beiterklasse ihre Interessen nicht durch-
setzen können, Doch die einzig rich-
tige politische Schlußfolgerung aus dieser
Erkenntnis, daß die Studenten ihren Mas-

senkampf dazu benutzen müssen, das
Bündnis mit der Arbeiterklasse herzustel-
len, entsteht nicht spontan. Spontan wird
sich eher Resignation oder sektiererischer
VoluntarÍsmus einstellen. Also ist es
unsere Aufgabe, wie auf dem Kongreß
formuliert wurde, dafür zu arbeiten, daß
die Aktionen der Studenten von dem Ziel
bestimmt sind, die Gleichgerichtetheit der
Interessen aufzuzeigen, Ve¡ständnis und
Unterstützung der arbeitenden Bevölke-
rung für die Forderungen der fortschritt-
lichen Studenten zu wecken. Dabei wer-
den wir die Versuche der herrschenden
Klasse und ihrer Ideplogen zu berück-
sichtigen haben, die Unterstùtzung der
Werktätigen für ihre Hochschul- und Bil-
dungspolitik herzustellen. Ihre zu diesem
Zweck betriebene Demagogie hat in der
Ietzten Zeit ein kaum gekanntes 'Ausmaß
erreicht.
4. Daß vom Kongreß die Weiterentwick-
Iung des MSB SPARTAKUS auch quanti-
tativ als der marxistischen Massenorga-
nisation der Studenten auf die Tagesord'

. nung gesetzt wurde, ist nicht nur Resul-
tat der inne¡en Entwicklung des MSB.
Wie in der Arbeiterklasse so ist auch
in der Studentenbewegung die Organi-
siertheit der.entscheidende Faktor für die

..Stärke der Bewegung.

Wenn sich die Studentenbewegung in den

vor uns liegenden schwierigen und lang-
wierigen Kämpfen kontinuierlich politisch
und ideologísch weiterentwickeln soll,
wenn die zu erwartenden Massenbewe-
gungen zu dieser Weiterentwicklung bei-
tragen sollen, dann ist das nur dann
sicherzustellen, wenn es uns gelingt, den
MSB SPARTAKUS in den MassenkämP-
fen zu stärken und damit den Grad
der Organisiertheit der Studentenbewe-
gung entscheidend zu erhöhen'

Die Studentenbewegung wird stark durch

die Kampfbereitschaft der Studenten
selbst und durch den weiteren Ausbau
der Positionen ãer marxistischen Organi-
sation der Studenten. Massenkampf und

Organisiertheit sind kein Widerspruch'
sondern bedingen einander. Die Massen'
kämpfe selbst sind es doch, die die Frage
aufwerfen: wie soll es nach der Aktion
weitergehen,
Die Organisierung im MSB SPARTAKUS
muß deshalb über die Beteiligung an den
Massenaktionen hinaus zu de¡ entschei-
denden Kampfperspektive f ortschrittlicher
Studenten werden. Nur so kann die Ge-

fahr iermieden werden, daß die Periode
des Aufschwungs der Massenkämpfe ohne
eine wirkliche Veränderung des Kräfte'
verhåiltnisses zuEnde geht. Deshalb wurde
der Diskussion über die verschiedenen
Methoden und Formen, wie fortschrittliche
Studenten an den SPARTAKUS herange'
führt werden können, wie sich der SPAR-
TAKUS noch stärker unter den studen-
tischen Massen verankern kann, auf dem

Kongreß eine zentrale Bedeutung zuge-

messen.
5, Ebenfalls intensiv diskutiert wurde eine
andere Kampfperspektive, von der sich
schon jetzt abzeichnet, daß sie in Zukunft
an Bedeutung gewinnen wird. Studium
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lnhalt u, a.: e¡n Aufsa z von Heinz
Schäfer:

o,Was ist
staatsmonopol ist¡scher
Kapitalismus?rr
der auch als Sonderdruck beim Ver-
lag angefordert werden kann

Zwei weitere Buchempfehlungen aus
dem Verlag Marxistische Blätter:

Walter Hollitscher:
Séxualität und Revolution
112 Seiten, DM 4,50

f^l

Oskar Neumann:
,,Sicher ins Jahr 2OOO"?
Dieses Buch stellt konkrete Un'
tersuchungen an über einzelne
wichtige Bereiche (Rüstung oder
Sicherheitspo¡¡tik, Medien für
Massen oder für die MonoPole,
Umwelt, Automatisierung, Fre¡-
ze¡t, B¡ldung) wo Fortschritt nur
durch Veränderung der Macht'
verhältn¡sse zugunsten der Ar-
beitenden zu erz¡elen ist und
nicht durch technokratische ,,Lö'
sungenrr à la SPD-Langze¡tpro-
gramm.

Reihe Marxismus akluell, 150 S. DM 6,50

Verlag Marxistische BIätter
6 Frankfr¡rt/Main
Heddernhe¡mer
Landstraße 78a

adsnr&4ltth¡iÈtlldlfllglls ol,!

12



0ì,

fr

SPARTAKUS ein anderes Herangehen.an
die Arbeit unter den Massen als in einer
Phase relativer Ruhe. Wer da im alten
Trott weitermacht, der wi¡d die gewach-
senen Möglichkeiten, Aktionen zu initiie-
ren, nicht nutzen können und wird sich,
statt an der Spitze der Bewegung schnell
an ihrem Schwanz wiederfinden; die
Mehrheit der Studenten für den demokra-
tischen Kampf zu gewinnen, heißt also
zuerst und vor alleni in der gegenwärti-
gen Phase: Massenaktionen zu initiieren
und zu organisieren.
2. Wenn es richtig ist, daß sich die Stu-
dentenbewegung stärker von einer radi-
kal-demokratischen zu einer antimonopo-
listischen Bewegung entwickelt hat, so

bedeutet das für den SPARTAKUS: In der
Agitation und Propaganda klar den anti-
monopolistischen Charakter unserer Poli-
tik herauszuarbeiten; keinen Zweifel
daran zr: lassen, daß demokratischer
Kampf heute, unter den Bedingungen des

,¡staatsmonopolistischen Kapitalismus'
(u,i.t tt arrdeies heißen kann als kampf der

Arbeiterklasse und der verbündeten Klas-
sen und Schichten gegen die ökonomische
und politische Macht der Monopole, daß

Demokratie im Imperialismus nichts ande-
res heißen kann als mehr Rechte für die
lohnabhängigen Massen und andererseits
Einschränkung und schließliche Uberwin-
dung der Macht des Monopolkapitals, daß

also der Kampf um demokratische Rechte
und Freiheiten, um eine demokratische
Ausbildung, um die materielle Absiche-
rung des Studiums nicht loègelöst gese-

hen werden kann von den Klassenwider-
sprüchen in dieser Gesellschaft, daß die-

ser Kampf heute TeiI der Klassenausein-
andersetzung in der BRD geworden ist'

Würden wir diese Erkenntnisse den stu-
dentischen Massen verschweigen, würden
wir nicht nur unseren Aufgaben als re-
volutionärer marxistischer Organisation
der Studenten nicht gerecht werden, näm'

-Iich 
eine politisch-ideologische Erziehungs-

tro"r, unter den >ruoenten zu IeISten, wrruwùrden sogar hinter dem sich entwickeln-
den Bewußtsein der Massen zurückblei-
ben,
3. Gerade durdr die Entwicklung {er
Massenkämpfe wer,den sich immer mehr
Studenten, die von diesen politischen und
sozialen Massenbewegungen erfaßt wer-
den, die Frage stellen: was können wir
Studenten wirklich durchsetzen, hat unser
Kampf überhaupt einen Sinn? Diese Fra-
gen werden auch deshalb entstehen, weil

- wie wir feststellen können - der
Angriff des Monopolkapitals und seines
Staates auf die politischen, sozialen und
Ausbildungsinteressen der Studenten
fortgesetzt werden wird und die Lage an
den Hochschulen sich weiter verschlech-
tern kann, und zwar trotz der Massen-
kämpfe. In diesen Fragen, in dieser Skep-
sis spiegelt sich ja durchaus eine richtige
Erkenntnis wider, nämlich daß die Stu-
denten ohne das Bündnis mit der Ar'
beiterklasse ihre Interessen nicht durch-
setzen können, Doch die einzig rich-
tige politische Schlußfolgerung aus dieser
Erkenntnis, daß die Studenten ihren Mas-

senkampf dazu benutzen müssen, das
Bündnis mit der Arbeiterklasse herzustel-
len, entsteht nicht spontan. Spontan wird
sich eher Resignation oder sektiererischer
VoluntarÍsmus einstellen. Also ist es
unsere Aufgabe, wie auf dem Kongreß
formuliert wurde, dafür zu arbeiten, daß
die Aktionen der Studenten von dem Ziel
bestimmt sind, die Gleichgerichtetheit der
Interessen aufzuzeigen, Ve¡ständnis und
Unterstützung der arbeitenden Bevölke-
rung für die Forderungen der fortschritt-
lichen Studenten zu wecken. Dabei wer-
den wir die Versuche der herrschenden
Klasse und ihrer Ideplogen zu berück-
sichtigen haben, die Unterstùtzung der
Werktätigen für ihre Hochschul- und Bil-
dungspolitik herzustellen. Ihre zu diesem
Zweck betriebene Demagogie hat in der
Ietzten Zeit ein kaum gekanntes 'Ausmaß
erreicht.
4. Daß vom Kongreß die Weiterentwick-
Iung des MSB SPARTAKUS auch quanti-
tativ als der marxistischen Massenorga-
nisation der Studenten auf die Tagesord'

. nung gesetzt wurde, ist nicht nur Resul-
tat der inne¡en Entwicklung des MSB.
Wie in der Arbeiterklasse so ist auch
in der Studentenbewegung die Organi-
siertheit der.entscheidende Faktor für die

..Stärke der Bewegung.

Wenn sich die Studentenbewegung in den

vor uns liegenden schwierigen und lang-
wierigen Kämpfen kontinuierlich politisch
und ideologísch weiterentwickeln soll,
wenn die zu erwartenden Massenbewe-
gungen zu dieser Weiterentwicklung bei-
tragen sollen, dann ist das nur dann
sicherzustellen, wenn es uns gelingt, den
MSB SPARTAKUS in den MassenkämP-
fen zu stärken und damit den Grad
der Organisiertheit der Studentenbewe-
gung entscheidend zu erhöhen'

Die Studentenbewegung wird stark durch

die Kampfbereitschaft der Studenten
selbst und durch den weiteren Ausbau
der Positionen ãer marxistischen Organi-
sation der Studenten. Massenkampf und

Organisiertheit sind kein Widerspruch'
sondern bedingen einander. Die Massen'
kämpfe selbst sind es doch, die die Frage
aufwerfen: wie soll es nach der Aktion
weitergehen,
Die Organisierung im MSB SPARTAKUS
muß deshalb über die Beteiligung an den
Massenaktionen hinaus zu de¡ entschei-
denden Kampfperspektive f ortschrittlicher
Studenten werden. Nur so kann die Ge-

fahr iermieden werden, daß die Periode
des Aufschwungs der Massenkämpfe ohne
eine wirkliche Veränderung des Kräfte'
verhåiltnisses zuEnde geht. Deshalb wurde
der Diskussion über die verschiedenen
Methoden und Formen, wie fortschrittliche
Studenten an den SPARTAKUS herange'
führt werden können, wie sich der SPAR-
TAKUS noch stärker unter den studen-
tischen Massen verankern kann, auf dem

Kongreß eine zentrale Bedeutung zuge-

messen.
5, Ebenfalls intensiv diskutiert wurde eine
andere Kampfperspektive, von der sich
schon jetzt abzeichnet, daß sie in Zukunft
an Bedeutung gewinnen wird. Studium

;t
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Wir müssen uns darauf e¡nstellen, daß sich d¡e Ause¡nanderset-

^zunq um die reaktionäre Hochschulreform, vor allem in Form

eer-Hoctrschulgesetze, verschärfen wird. ln Bayern und Schleswig-
'!Holstein stehen Hochschulgesetze zur Verabschiedung an' ln

Baden-Württemberg ist jetzt der Entwurf eines neuen Hochschul-
gesetzes vorgelegt worden. ln einigen SPD/FDP-regierten Län-
dern sind Gesamthochschulgesetze geplant, die aber perspekti-
visch auf alle Hochschulen zutreffen werden. Ende Mai soll das
Hochschulrahmengesetz vom Kab¡nett verabschiedet werden. Mit
se,iner endgültigen Verabschiedung durch den Bundestag ist
jedoch nicht vor Herbst zu rechnen. Mit dem Hochschulrahmen-
gesetz soll die Zentralisierung von Planungs- und Entscheidungs-
kompetenzen beim Staat endgültig abgesegnet werden, sollen
schon realisierte oder geplante Formierungsmaßnahmen, wie
weitgehende Ausschaltung studentischer Mitbest¡mmungsmöglich-
keiten, einen bundeseinheitlichen Charakter bekommen und darftit
unangreifbar erscheinen.

Unsere Forderungen
lm Kampf gegen die Flochschulgesetze verbinden wir unmittel-
bare Forderungen, d,ie man durch breiten Druck auch in die
Parlamente hineinzwingen kann, mit den konstruktiven demokra-
tischen Alternativen, die nur längerfristig durchzusetzen sein wer:
den. Wir stellen dabei folgende Forderungen in den Vordergrund:

-1. 
Forderunqen, die sich gegen d¡e staatl¡che Fachaufsicht rich-

3n, O ¡e 
-Oerño 

tiatisch en Sel bètverwaltu n gsrechte der Hochsch u len

-stellen für uns eine wichtige Kampfposition gegen die Formie-
rungsmaßnahmen der Monopole dar, die in einer breiten Front
aller Hochschulangehörigen verteidigt werden müssen.
Die Forderung nach gleichberechtigter Mitbêstimmung aller Hoch-
schulangehörigen. Unterstützt durch das Bundesverfassungs-
gerichtsurteil über die Mitbestimmung an den Hochschulen (das
am 29. Mai 1973 gesprochen,werden soll) wollen CDU/CSU, SPD'
Führung und FDP ,,Fehlentwicklungen an den Hochschulen korri-
gieren", d. h. die Mitbestimmung der Studenten über entsche¡'
dende Fragen der Hochschule, wie Berufungen oder Forschungs-
fragen, drastisch beschneiden. Für die Durchsetzung ihrer inhaltli-
chen Forderungen sind jedoch Einflußmöglichkeiten und Mit'
bestimmungspositionen für die Studenten eine wesentliche Stütze.
2. Die Forderungen nach freier politischer und gewerkschaftlicher
Betätigung an der Hochschule, nach unabhängigen lnteressen'
organen der Studenten. Mit der Einschränkung demokratischer
Rechte und Freiheiten, mit -der pol'itischen Kastrierung der eigen-
ständigen lnteressenvertretungsorgane der Studenten wollen die
Herrschenden jeglichen W¡derstand gegen ihre Maßnahmen aus
dem Weg räumen. Für die Studenten jedoch sind diese Rechte
die Luft, die sie zum Atmen brauchen, sind die Bedingung für
den erfolgreichen Kampf für ihre materiellen, ausbildungsbezo-
genen und pol.itischen lnteressen.
3. Forderùngen gegen die Reglementierung des Studiums. Die
polit'ischen Handlanger des Monopolkapitals qetonen immer wie-
der, daß Kernstück ihrer Hochschulgesetze die Reform des Stu-
diums und der Prüfungen sei. Richti,g daran ist, daß wesentlich

durch die Hochschulgesetze Kurzstudiengänge, Regelstud¡enzeit
und Studiienjahr durchgesetzt werden .sollen. Die Senkung der
Ausbildungskosten im lnteresse der Profite des Monopolkapitals,
die Aufrechterhaltung des Meinungsmonopols reaktionärer Do-
zenten ist in der Tat eines der Hauptziele der staatsmonopolisti-
schen Hochschulreform. Für uns wird es also auch darum gehen,
die Herrschenden mit unseren - im lnteresse von Studenten
und Arbeiterklasse liegenden - demokratischen Ausbildungszie-
len und unseren Vorstellungen für eine demokratische Berufs-
praxis zu konfrontieren.

Kristallisationspunkt HRG
Kristall'isationspunkt aller reaktionären Maßnahmen, von der per-
fekteren Planung der materiellen Misere bis zu den dirig¡stischen
Eingriffen der Staatsgewalt ¡n Fragen des Studiums und der
Prüfungen ist das Hochschulrahmengesetz. ln diesem seinbm
Charakter wird es ansatzweise durchaus auch von vielen Studen-
ten begriffen. Deshalb, und das zeigt auch d¡e Erfahrung des
1. 12. 71, werden sich grcße Teile der Studenrten gegen das
Hochschuliahmengesetz mobilisieren lassen. Deshalb gilt es im
Sommersemester den Kampf gegeh das HRG vorzubereiten, um
im Wintersemester zentrale bundesweite Aktionen durchzuführen.
Es wird dann darauf ankommen, solche Kampfformen zu ent-
wickeln, die d¡e Sol,idarität der Studenten wecken, ihre Kampfbe-
reitschaft demonstr¡eren und zu einer wirklichen lnformation der
Werktätigen über die Ziele des Hochschulkampfes be¡tragen' Die
genaue Festlegung der Kampfformen gegen das HRG ist jedoch

abhängig zu machen von der Entwicklung des studentischen
Massenkampfes gegen die Länderhochschulgesetze im Sommer-
semester.
Bestandteil der Hochschulformierung sind auch Bestrebungen
durch eine Besoldun'gs- und Beamtenrechtsneuregelung, die Auf-
teilung der Hochschullehrer in forschende und lehrende Hoch-
schullehrer gesétzlich abzusichern. Zusätzlich sollen m,it einer sol-
chen Personalstrukturreform alte Ordinarienprivilegien vollends
wieder hergestellt werden. BAK und GEW haben gegen d,iese
geplanten Maßnahmen Protest erhoben und m¡t Streikkämpfen
gedroht. Unsere Aufgabe wird es sein, diesen Kampf von Hoch-
schullehrern und Assistenten zu unterstützen. Wir müssen dar-
legen, daß sich diese Personalstrukturreform auch gegen die
lnteressen der Studenten richtet, weil ihnen dam,it eine w¡ssen-
schaftliche Ausbildung unmöglich gemacht werden soll. Das was
wir in unserem Studentenaktionsprogramm zum Bündnis aller
Hochschulangehörigen gesagt haben, muß irù Sommersemester
im Kampf gegen die Bundesratsvorlage zur Besoldungsneu,rege-
lung konkret werden.

Kampf gegen Studienreglementierung
Das vergangene Semester hat gezeigt, daß d,¡e Großkapital.isten
n.un ernst machen wollen mit der Reglementierung des Studiums.
Durch Rahmenprüfungsordnung sollen Kurzstud'iengänge und
Regelstudienzeit durohgedrückt werden. Gleichzeiti,g haben Uni-,
PH- und Fachhochschulstudenten massenhaft den Kampf gegen

15

Welches sind die Schwerpunkte
unserer hochschulpolitischen Arbeit
im nächsten Semester?.

Auszüge aus dem politisdren Bericht des Sekretariats an d¡e 2. Tagung des Bundesvorstandes des MSB
I

Spartakus

NEU:

,,Ftir die eigenen
lnteressen
kämpfen -
Mit der Arbeiter-
klasse verbündenoo

Programm für das gemeinsame

Handeln der Studenten

MSB SPARTAKUS

Die vom Kongreß verabschiedete
endgültige Fassung ist jetzt er-
hältlich - bei jedem Spartakus-
Mitglied oder beim Spartakus-
Bundesvorstand, 53 Bonn,
Postfach

100 Seiten, Mindestpreis 50 Pf

und Politik in der Weise miteinander
zu verbinden, daß die kritische rAusein-
andersetzung mit der brirgerlichen Wis-
sensdraft und die Erarbeitung und An-
eignung demokratischer Ausbildungsziele,
die dazu beitragen können, für die werk-
tätige Intelligenz Voraussetzungen für
eine demokratische Berufspraxis zu schaf-
fen - über diese Frage wird im SPAR-
TAKUS schon sêit dem Ersdreinen des
ersten Entwurfs für ein Studenten-Ak-
tionsprogramm intensiv beraten.
Demokratische Ausbildungsziele, das ist
keine dritte ldeologie, jenseits von bür-
gerlicher oder sozialistischer Ideologie,
das sind politische Prinzipien, die sowohl
das Interesse der Studenten an einer qua-
lifizierten Ausbildung zum A.usdruck
bringen, als auch das Interesse der werk-
tätigen Bevölkerung an solchen Lehrein,
Ärzten, Juristen, Technikern etc,,' ¿i" U'"
Bedürfnisse der lohnabhängigen Massen
über die Profit- und Herrschaftsinteressen
des Großkapitals stellen. Der SPARTA-
KUS, so wurde auf dem 2. Bundeskongreß
festgestellt, hat die Aufgabe, durch sei-
nen ideologischen Kampf, durch die Pro-
pagierung des Marxismirs in den Semi-
naren und Instiiuten mehr Studenten für
den politischen Kampf um èine solche
demokratische Studienreform zu gewin-
nen, und durch diesen politischen Kampf,
den er gemeinsam mit allen fortschrittli-
dren Studenten führt, die Mögliùkeiten
für die ungehinderte Darstellung des Mar-
xismus im Lehrbetrieb zu schaffen.

Es sind verschiedene Uberlegungen, die
dazu führten, daß der Kongreß den SPAR-
TAKUS auf diese Aufgabe orientierte,
Zum eirien èröffnet sich damit eine wei-
tere wichtige Möglichkeit, den Imperialis-
mus zu bekämpfen. Statt abstrakter Ap-
pelle, die auf den Vollversammlungen und
Demonstrationen so gerne an die kämp-
fenden Studenten gerichtet werden: mehr
zu tun, als nur zu protestieren, können
hler konkrete Voraussetzungen für die

politische Aktivierung der Studenten
über die Massenaktionen hinaus geschaf-
fen werden. Gleichzeitig - und das zei-
gen die Erfahrungen an einigen Hoch-

schulen - können Konflikte im Fadrbe-
reich selbst wiederum zum Ausgangs-
punkt politisdrer Massenaktionen werden.
Zum anderen wird das Bündnis zwisdren
Arbeiterklasse und Intelligenz durch die
Tätigkeit fortschrittlicher Angehöriger der
Intelligenz sowohl im Produktions- als
auch im Reproduktionsbereidr gestärkt,
können negative Erfahrungen, die die
arbeitende Bevölkerung im täglichen Le-
ben mit reaktionären, arbeiterfeindlidren
,,Akademikern" madren, abgebaut wer-
den.

Das zweifellos wicÌrtigste Ergebnis des
Bundeskongresses ist die Verabschiedung
des Studentenaktionsprogramms, Die Ar-
beit mit diesem Programm ist frir den
SPARTAKUS von zentraler Bedeutung,
denn dieses Programm erfüllt die Anfor-
derungen, die beim gegenwärtigen Stand
des Hochschulkampfes an ein solches
Dokument gestellt werden:

- es ist für die studentischen Massen
geschrieben worden, die immer stärke{ffi1
vom antimonopolistischen Kampf erfaßttr''
werden, und erfüIlt damit eine direkte
agitatorische Funktion. Indem es die ver-
schiedênen Möglichkeiten aufzeigt, als
Student den Imperialismus zu bekämp-
fen, führt es diejênigen Studenten, deren
spontane Unzufriedenheit groß, deren
Kampferfahrungen jedoch gering sind,
einen Schritt weiter auf dem Weg zur
aktiven und bewußten Teilnahme am
demokratischen Kampf.

- es beantwortet Fragen, die sich ange-
sichts der Verschärfung der politischen
Lage an den Hochschulen für immer mehr
Studenten stellen werden. Fragen nach
,einer Strategie des studentischen Kamp-
fes, in die sich die Aktionen, an denen
sie selbst teilgenommen haben, einord-
nen lassen.

Die Arbeit mit dem Programm ist also für
den SPARTAKUS eine wichtige Hilfe bei
seiner politisch-ideolo gischen Erziehungs-yï:ï iîff:lüîi, u", rr,uo,i"tD
und Politik des MSB SPART"A,KUS ver-
traut madrt, werden sie an den SPARTA-
KUS herangeführt, Das Programm ist
also ein Beitrag bei der Weiterentwick-
lung des Verbandes als marxistisctrer
Massenorganisation.
Der Kongreß hat es uns noch einmal vor
Augen geführt: die gegenwärtige Situa-
tion der Studentenbewegung erfordert
von einer revolutionären Organisation
bedeutend mehr als bloßen Aktionismus.
Wir würden einen großen Fehler machen,
würden wir gerade jetzt auf eine inten-
sive Diskussion strategisdrer Fragen ver-
zidrten. 'Wenn der Kampf unter verän-
derten Bedingungen stattfindet, entstehen
neue Probleme für die Entwidrlung unse-
rer Politik, Wo sie nicht diskutiert und
gelöst werden, da beginnt die Politik den
Ereignissen,,nadrzutraben
Die Arbeit mit den Dokumenten des 2.
Bundeskongresses ist die beste Möglidr-
keit, eine soldre Nachtrabepolitik zu ver-
meiden und der Rolle als Avantgarde
gerecht zu werden.
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Wir müssen uns darauf e¡nstellen, daß sich d¡e Ause¡nanderset-

^zunq um die reaktionäre Hochschulreform, vor allem in Form

eer-Hoctrschulgesetze, verschärfen wird. ln Bayern und Schleswig-
'!Holstein stehen Hochschulgesetze zur Verabschiedung an' ln

Baden-Württemberg ist jetzt der Entwurf eines neuen Hochschul-
gesetzes vorgelegt worden. ln einigen SPD/FDP-regierten Län-
dern sind Gesamthochschulgesetze geplant, die aber perspekti-
visch auf alle Hochschulen zutreffen werden. Ende Mai soll das
Hochschulrahmengesetz vom Kab¡nett verabschiedet werden. Mit
se,iner endgültigen Verabschiedung durch den Bundestag ist
jedoch nicht vor Herbst zu rechnen. Mit dem Hochschulrahmen-
gesetz soll die Zentralisierung von Planungs- und Entscheidungs-
kompetenzen beim Staat endgültig abgesegnet werden, sollen
schon realisierte oder geplante Formierungsmaßnahmen, wie
weitgehende Ausschaltung studentischer Mitbest¡mmungsmöglich-
keiten, einen bundeseinheitlichen Charakter bekommen und darftit
unangreifbar erscheinen.

Unsere Forderungen
lm Kampf gegen die Flochschulgesetze verbinden wir unmittel-
bare Forderungen, d,ie man durch breiten Druck auch in die
Parlamente hineinzwingen kann, mit den konstruktiven demokra-
tischen Alternativen, die nur längerfristig durchzusetzen sein wer:
den. Wir stellen dabei folgende Forderungen in den Vordergrund:

-1. 
Forderunqen, die sich gegen d¡e staatl¡che Fachaufsicht rich-

3n, O ¡e 
-Oerño 

tiatisch en Sel bètverwaltu n gsrechte der Hochsch u len

-stellen für uns eine wichtige Kampfposition gegen die Formie-
rungsmaßnahmen der Monopole dar, die in einer breiten Front
aller Hochschulangehörigen verteidigt werden müssen.
Die Forderung nach gleichberechtigter Mitbêstimmung aller Hoch-
schulangehörigen. Unterstützt durch das Bundesverfassungs-
gerichtsurteil über die Mitbestimmung an den Hochschulen (das
am 29. Mai 1973 gesprochen,werden soll) wollen CDU/CSU, SPD'
Führung und FDP ,,Fehlentwicklungen an den Hochschulen korri-
gieren", d. h. die Mitbestimmung der Studenten über entsche¡'
dende Fragen der Hochschule, wie Berufungen oder Forschungs-
fragen, drastisch beschneiden. Für die Durchsetzung ihrer inhaltli-
chen Forderungen sind jedoch Einflußmöglichkeiten und Mit'
bestimmungspositionen für die Studenten eine wesentliche Stütze.
2. Die Forderungen nach freier politischer und gewerkschaftlicher
Betätigung an der Hochschule, nach unabhängigen lnteressen'
organen der Studenten. Mit der Einschränkung demokratischer
Rechte und Freiheiten, mit -der pol'itischen Kastrierung der eigen-
ständigen lnteressenvertretungsorgane der Studenten wollen die
Herrschenden jeglichen W¡derstand gegen ihre Maßnahmen aus
dem Weg räumen. Für die Studenten jedoch sind diese Rechte
die Luft, die sie zum Atmen brauchen, sind die Bedingung für
den erfolgreichen Kampf für ihre materiellen, ausbildungsbezo-
genen und pol.itischen lnteressen.
3. Forderùngen gegen die Reglementierung des Studiums. Die
polit'ischen Handlanger des Monopolkapitals qetonen immer wie-
der, daß Kernstück ihrer Hochschulgesetze die Reform des Stu-
diums und der Prüfungen sei. Richti,g daran ist, daß wesentlich

durch die Hochschulgesetze Kurzstudiengänge, Regelstud¡enzeit
und Studiienjahr durchgesetzt werden .sollen. Die Senkung der
Ausbildungskosten im lnteresse der Profite des Monopolkapitals,
die Aufrechterhaltung des Meinungsmonopols reaktionärer Do-
zenten ist in der Tat eines der Hauptziele der staatsmonopolisti-
schen Hochschulreform. Für uns wird es also auch darum gehen,
die Herrschenden mit unseren - im lnteresse von Studenten
und Arbeiterklasse liegenden - demokratischen Ausbildungszie-
len und unseren Vorstellungen für eine demokratische Berufs-
praxis zu konfrontieren.

Kristallisationspunkt HRG
Kristall'isationspunkt aller reaktionären Maßnahmen, von der per-
fekteren Planung der materiellen Misere bis zu den dirig¡stischen
Eingriffen der Staatsgewalt ¡n Fragen des Studiums und der
Prüfungen ist das Hochschulrahmengesetz. ln diesem seinbm
Charakter wird es ansatzweise durchaus auch von vielen Studen-
ten begriffen. Deshalb, und das zeigt auch d¡e Erfahrung des
1. 12. 71, werden sich grcße Teile der Studenrten gegen das
Hochschuliahmengesetz mobilisieren lassen. Deshalb gilt es im
Sommersemester den Kampf gegeh das HRG vorzubereiten, um
im Wintersemester zentrale bundesweite Aktionen durchzuführen.
Es wird dann darauf ankommen, solche Kampfformen zu ent-
wickeln, die d¡e Sol,idarität der Studenten wecken, ihre Kampfbe-
reitschaft demonstr¡eren und zu einer wirklichen lnformation der
Werktätigen über die Ziele des Hochschulkampfes be¡tragen' Die
genaue Festlegung der Kampfformen gegen das HRG ist jedoch

abhängig zu machen von der Entwicklung des studentischen
Massenkampfes gegen die Länderhochschulgesetze im Sommer-
semester.
Bestandteil der Hochschulformierung sind auch Bestrebungen
durch eine Besoldun'gs- und Beamtenrechtsneuregelung, die Auf-
teilung der Hochschullehrer in forschende und lehrende Hoch-
schullehrer gesétzlich abzusichern. Zusätzlich sollen m,it einer sol-
chen Personalstrukturreform alte Ordinarienprivilegien vollends
wieder hergestellt werden. BAK und GEW haben gegen d,iese
geplanten Maßnahmen Protest erhoben und m¡t Streikkämpfen
gedroht. Unsere Aufgabe wird es sein, diesen Kampf von Hoch-
schullehrern und Assistenten zu unterstützen. Wir müssen dar-
legen, daß sich diese Personalstrukturreform auch gegen die
lnteressen der Studenten richtet, weil ihnen dam,it eine w¡ssen-
schaftliche Ausbildung unmöglich gemacht werden soll. Das was
wir in unserem Studentenaktionsprogramm zum Bündnis aller
Hochschulangehörigen gesagt haben, muß irù Sommersemester
im Kampf gegen die Bundesratsvorlage zur Besoldungsneu,rege-
lung konkret werden.

Kampf gegen Studienreglementierung
Das vergangene Semester hat gezeigt, daß d,¡e Großkapital.isten
n.un ernst machen wollen mit der Reglementierung des Studiums.
Durch Rahmenprüfungsordnung sollen Kurzstud'iengänge und
Regelstudienzeit durohgedrückt werden. Gleichzeiti,g haben Uni-,
PH- und Fachhochschulstudenten massenhaft den Kampf gegen
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und Politik in der Weise miteinander
zu verbinden, daß die kritische rAusein-
andersetzung mit der brirgerlichen Wis-
sensdraft und die Erarbeitung und An-
eignung demokratischer Ausbildungsziele,
die dazu beitragen können, für die werk-
tätige Intelligenz Voraussetzungen für
eine demokratische Berufspraxis zu schaf-
fen - über diese Frage wird im SPAR-
TAKUS schon sêit dem Ersdreinen des
ersten Entwurfs für ein Studenten-Ak-
tionsprogramm intensiv beraten.
Demokratische Ausbildungsziele, das ist
keine dritte ldeologie, jenseits von bür-
gerlicher oder sozialistischer Ideologie,
das sind politische Prinzipien, die sowohl
das Interesse der Studenten an einer qua-
lifizierten Ausbildung zum A.usdruck
bringen, als auch das Interesse der werk-
tätigen Bevölkerung an solchen Lehrein,
Ärzten, Juristen, Technikern etc,,' ¿i" U'"
Bedürfnisse der lohnabhängigen Massen
über die Profit- und Herrschaftsinteressen
des Großkapitals stellen. Der SPARTA-
KUS, so wurde auf dem 2. Bundeskongreß
festgestellt, hat die Aufgabe, durch sei-
nen ideologischen Kampf, durch die Pro-
pagierung des Marxismirs in den Semi-
naren und Instiiuten mehr Studenten für
den politischen Kampf um èine solche
demokratische Studienreform zu gewin-
nen, und durch diesen politischen Kampf,
den er gemeinsam mit allen fortschrittli-
dren Studenten führt, die Mögliùkeiten
für die ungehinderte Darstellung des Mar-
xismus im Lehrbetrieb zu schaffen.

Es sind verschiedene Uberlegungen, die
dazu führten, daß der Kongreß den SPAR-
TAKUS auf diese Aufgabe orientierte,
Zum eirien èröffnet sich damit eine wei-
tere wichtige Möglichkeit, den Imperialis-
mus zu bekämpfen. Statt abstrakter Ap-
pelle, die auf den Vollversammlungen und
Demonstrationen so gerne an die kämp-
fenden Studenten gerichtet werden: mehr
zu tun, als nur zu protestieren, können
hler konkrete Voraussetzungen für die

politische Aktivierung der Studenten
über die Massenaktionen hinaus geschaf-
fen werden. Gleichzeitig - und das zei-
gen die Erfahrungen an einigen Hoch-

schulen - können Konflikte im Fadrbe-
reich selbst wiederum zum Ausgangs-
punkt politisdrer Massenaktionen werden.
Zum anderen wird das Bündnis zwisdren
Arbeiterklasse und Intelligenz durch die
Tätigkeit fortschrittlicher Angehöriger der
Intelligenz sowohl im Produktions- als
auch im Reproduktionsbereidr gestärkt,
können negative Erfahrungen, die die
arbeitende Bevölkerung im täglichen Le-
ben mit reaktionären, arbeiterfeindlidren
,,Akademikern" madren, abgebaut wer-
den.

Das zweifellos wicÌrtigste Ergebnis des
Bundeskongresses ist die Verabschiedung
des Studentenaktionsprogramms, Die Ar-
beit mit diesem Programm ist frir den
SPARTAKUS von zentraler Bedeutung,
denn dieses Programm erfüllt die Anfor-
derungen, die beim gegenwärtigen Stand
des Hochschulkampfes an ein solches
Dokument gestellt werden:

- es ist für die studentischen Massen
geschrieben worden, die immer stärke{ffi1
vom antimonopolistischen Kampf erfaßttr''
werden, und erfüIlt damit eine direkte
agitatorische Funktion. Indem es die ver-
schiedênen Möglichkeiten aufzeigt, als
Student den Imperialismus zu bekämp-
fen, führt es diejênigen Studenten, deren
spontane Unzufriedenheit groß, deren
Kampferfahrungen jedoch gering sind,
einen Schritt weiter auf dem Weg zur
aktiven und bewußten Teilnahme am
demokratischen Kampf.

- es beantwortet Fragen, die sich ange-
sichts der Verschärfung der politischen
Lage an den Hochschulen für immer mehr
Studenten stellen werden. Fragen nach
,einer Strategie des studentischen Kamp-
fes, in die sich die Aktionen, an denen
sie selbst teilgenommen haben, einord-
nen lassen.

Die Arbeit mit dem Programm ist also für
den SPARTAKUS eine wichtige Hilfe bei
seiner politisch-ideolo gischen Erziehungs-yï:ï iîff:lüîi, u", rr,uo,i"tD
und Politik des MSB SPART"A,KUS ver-
traut madrt, werden sie an den SPARTA-
KUS herangeführt, Das Programm ist
also ein Beitrag bei der Weiterentwick-
lung des Verbandes als marxistisctrer
Massenorganisation.
Der Kongreß hat es uns noch einmal vor
Augen geführt: die gegenwärtige Situa-
tion der Studentenbewegung erfordert
von einer revolutionären Organisation
bedeutend mehr als bloßen Aktionismus.
Wir würden einen großen Fehler machen,
würden wir gerade jetzt auf eine inten-
sive Diskussion strategisdrer Fragen ver-
zidrten. 'Wenn der Kampf unter verän-
derten Bedingungen stattfindet, entstehen
neue Probleme für die Entwidrlung unse-
rer Politik, Wo sie nicht diskutiert und
gelöst werden, da beginnt die Politik den
Ereignissen,,nadrzutraben
Die Arbeit mit den Dokumenten des 2.
Bundeskongresses ist die beste Möglidr-
keit, eine soldre Nachtrabepolitik zu ver-
meiden und der Rolle als Avantgarde
gerecht zu werden.
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die Studienlormierung aufgenommen - wie in NRW und Ham-
burg. D¡e Herrschenden werden weiterhin verstärkt den Studen-
ten Studien- und Prüfungsordnungen aufzwingen wollen, die
die fortschrittlichen Alternat¡ven zum reaktionären Lehrbetrieb ab-
blocken und die Studenten politisch disziplinieren sollen.
lm Kampf gegen die Studienreglementierung wird es darauf an-
kommen, erstens darzustellen, daß diese Art der Stud¡enreform
nichts als restriktive Kapazitätspolitik ist, mit der die Studenten-
zahlen den ungenügenden Kapazitäten der Hochschulen ange-
paßt werden sollen. Kurzstudiengänge sind die Antwort der
Monopolbourgeoisie auf ihre Unfähigkeit, die materielle Misere
im Ausbildungssektor zu beseitigen.
Zweitens müssen wir konkret nachwe¡sen, daß fac-lrborn¡ert und

schlecht ausgebildete Wissenschaftler nicht der Arbeiterklasse
nützen, sondern der Monopolbourgeoisie. Argumentationen sind
von uns zu entwickeln, die der Demagogie der herrschenden
Klasse wirkungsvoll begegnen. W¡r müssen den Beweis antreten,
daß das Kurzstudium zu einer Dequalifizierung der Masse der
Studenten führt, die Konkurrenz unter ihnen in Ausbildung und
Beruf erhöht und ihre Berufsperspektive verunsichern hilft. Drit-
tens führen wir den Kampf gegen die Reglementierung des Stu-
d,iums mit unseren im Programm formulierten konstruktiven Alter-
nativen. Das bedeutet, daß wir unsere demokratischen Ausbil-
dungsziele, unsere Vorschläge für eine demokratische Berufs-
praxis in die Bewegung gegen reaktionäre Prütungsordnungen
hineintragen und dam¡t dazu beitragen, dem Kampf der Studen-
ien eine Perspektive zu geben. Es gilt, unsere inhaltlichen Forde-
rungen an eine demokratische Ausbildung weiterzuentw¡ckeln und
zu präzisieren.
Wir werden alle lnltiativen von Gewerkschaften und demokrati'
schen Verbänden im Hochschulbereich unterstützen, die darauf
abzielen, die Vorstellungen über eine demokratische Studienre-
form zu verelnheitlichen und gemeinsames Handeln aller fort-
schrittlichen Kräfte vorzubereiien. Viertens weisen wir darauf hin,

daß Bundeswehrhochschulen und private Eliteuniversitäten Vor-
reiterrolte bei der ,,studienreform" spielen sollen. Das heißt für
uns, den Kampf gegen die Militarisierung von Forschung und
Lehre, gegen reaktionäre, herrschaftssichernde Lehrinhalte zu

verstärken- Fünftens führen wir den Kampf gegen die Versuche,

noch in diesem Semester e¡nen Staatsvertrag abzuschließen über
das lnstrumentanium zur Studienreform, mit dem der dominieren-
de Einf luß des kapitalistischen Staates auf die Studieninhalte
abgesichert werden soll. Wir werden die Vorstellungen der Kul-

tusministerkonferenz mit unseren Forderungen nach gleichberech-

tigter Mitbestimmung aller Hochschulangehörigen und Einbezie-

hüng A"t Gewerkscñaften in der Studienreformkommission kon-

f ront¡eren.

Aktionen gegen Bildungsnotstand
An eine Beseit¡gung des mater¡ellen Bildungsnotstandes ist gegen-

wårtig nicht zu denken. Der Finanzplanungsratbeschluß über die
Kürzung der Bildungsausgaben 1975 um 5 Milliarden DM w¡rd im
Grunde genommen nicht angetastet. Der Numerus clausus wird
sich vor allem zu Beginn des WS weiter verschärfen und die ge-
samte Misere soll in Form des Bildungsgesamtplans noch vor der
Sommerpause des Bundestages auf Jahre festgeschrieben wer-
den. Deshalb muß der Kampf gegen den maieriellen Brildungs-
notstand weiter geführt und verbreitet werden. Die geplante Ver-
abschiedung des Bildungsgesamtplans muß von uns zu einer
Kampagne gegen die materielle Misere genutzt werden. Dabei
gilt es die Ansätze des Bündnisses von Lehrern, Schülern, Lehr-
lingen und Studenten auszubauen und alle Spaltungsversuche
der Herrschenden abzuwehren. Wir unterstützen deshalb öffent-¿
lichkeitswirksame Aktionen gegen den Bildungsnotstand, an de-!i
nen sich alle vom Bildungsnotstand Betroffenen beteiligen, und
die geeignet sind, die Solidarität der arbeitenden Bevölkerung
zu erreichen.
Wir berücksichtigen, daß die Alternativen zu dem umfassenden
Bildungsgesamtplan, der die Weichen für das Bildungswesen auf
Jahre hinaus stellen soll, nur ein gesamtes demokratisches Bil-
dungsprogramm sein kann. Wir entwickeln deshalb in enger Zu-
sammenarbeit mit der SDAJ Vorstellungen, wie das Bündnis
verschiedene Studentenorganisationen, Arbeiterjugendorgani-
sationen, Schülergruppen, Lehrer und Eltern zu fördern ist und
gemeinsame Forderungen hinsichtlich aller Bereiche der Eil-
dungspolitik unter besonderer Berücksichtigung der beruflichen
Bildung entwickelt werden können.
Besondere Autmerksamkeit gilt es allen Bewegungen gegen NC
und Studienmisere zu schenken. Zu B'eginn des Win'tersemesters
soll der NC endgültig zum zentralen Lenkungsinstrument für die
Bedarfspläne der Monopole gemacht werden. Rigide Auslese ist
für das Wintersemester an vielen Hochschulen bereits angekün-
d¡gt, einige Hochschulen drohen bereits dicht zu machen. ln
dieser Situation wird der Kampf gegen den NC ein Schwer-
punkt der Kampagne gegen die materielle Brildungsmisere sein'
Dazu müssen alle MSB-Gruppen in der nächsten Zeit Verbindun-
gen mit der SDAJ und progressiven Schülerorganisationen auf¡,
nehmen und Aktionen gegen den NC vorbereiten. Wir schlagenV'
dem VDS und einzelnen ASten vor, Kontakte m,it den Gewerk-
schaften und Schülervertretungen zu knüpfen, um spätestens zu
Beginn des Wintersemesters öffentlichkeitswirksame Aktionen
durchzuführen. Gerade in d¡esen Kämpfen muß der Abschn,itt
unseres Programms ,,Bildung statt Rüstung" präzisiert und pro-
pagiert werden.

Weg mit den Berufsverboten!
Genossinnen und Genossen! Größte Bedeutung gewinnt für uns
der Kampf gegen die Berufsverbote und pol¡tische Disziplinierung,
für freie politische Betätigung; Angehörigen der fortschrittlichen
lntelligenz soll die freie Berufsausübung verwehrt werden. Gleich'
zeitig haben die jüngsten Aktionen gegen die Einschränkung
demokratischer Rechte und Freiheiten deutlich gemacht, daß Er-
folge erzielt werden können. Der sol¡darische Kampf der Arbeiter
von Hoesch verhinderte die Entlassung von I fortschr¡ttlichen
Kollegen. Das gemeinsame Handeln von Sozialdemokraten und
Kommunisten, von Lehrern, Schülern und Studenten setzte die
Einstellung von llse Jacobs u. H. B. Lennart in den Schuldienst
und von Rolf Geffken als Justizreferendar durch. Der bre¡te Wi-
derstand gegen den Ministerpräsidentenerlaß, gegen ieglichen
Abbau demokratischer Rechte muß ietzt ¡n gemeinsamen Ak-
tionen aller Demokraten seinen Ausdruck finden. Dann wird es

auch möglich sein, den verfassungswidrtigen Ministerpräsidenten-
erlaß vom Tisch zu bekommen.

Neue Aual¡tät
der Aktionseinheit

25. o. MV des vds

ln der Nacht zum 27. März, nach 5 Tagen (und Nächten) D¡skuss¡on,
nachdem die Neuwahl des VDS-Vorstands vollzogen ¡st, gibt der Jung-
soz¡al¡st Ottmar Schreiner (Saarbrücken) für den neugewählten VDS-Vor-
stand eine Erklärung ab.
,,Wie in der Arbeiterbewegung, so ¡st auch ¡n der Studentenbewegung
das gemeinsame Vorgehen von Kommun¡sten und Soz¡aldemokraten,
aller fortschrittlichen Kräfte, dort, wo es geme¡nsame lnteressen g¡bt'
ein wichtiger Beitrag zur Veränderung des politischen Kräfteverhältn¡sses
gegen die Macht des Kapitals, gegen die politische Reaktion", heißt es

qÌ"oH:rotå:'fiillge 
M irsr iederversammrun g des verbandes Deurscher

Studentenschalten geht zu Ende mit e¡nem Bekenntnis zur Akt¡onseinheit
der fortschrittlichen Studenten. Neben 2 Mitgliedern des Sozialdemo-
kratischen Hochschulbundes (SHB), Gerhard Kiem und Harald Stapp-
manns und 2'Spartakistenn Reinhard Ffeiffer (Köln) und Peter Wahl
(Frankfurt) war zum erstenmal auch e¡n Mitglied der Jungsozialisten in
den Vorstand des VDS gewählt worden.

Dieser WahI vorausgegangen war die
Verabschiedung eines Aktionsprogramrns
fùr das nächste Jahr und die Annahme
wichtiger Anträge zur Solidarität mit den
ausländischen Studenten, z\r Studien-
reform, zur sozialen Lage der Studenten
und den aktuellen Aufgaben der inter-
nationalen Solidarität, Eingebracht wur-
den diese Anträge von den ASten, die
gemeinsam von SHB und SPARTAKUS
gestellt werden. Diese Beschlüsse werden
die politische Grundlage fùr das Bùndnis
von SHB, SPARTAKUS und Jungsoziali-

-¡;ten im VDS-Vorsiand sein. Sie entspre-
l|h." den Anforderungen, die in der ge-

genwärtigen Situation an die demokrati-
sche Studentenbewegung gestellt sind, und
zwar deshalb, weil sie berücksichtigen,
daß der Angriff des Monopolkapitals uncl
seines Staates auf die sozialen, poli-
tischen und Ausbildungsinteressen der
Studenten nur dann erfolgreich abgewehrt
werden kann, wenn es gelingt, die Un-
terstützung der arbeitenden BevöIkerung
für die Forderungen der fo¡tschrittlichen
Studenten zu gewinnenr wenn wir es
schaffen, soldre Aktionen zu initiieren
und zu organisieren, die von der Masse
der Studenten unterstùtzt werden und die
dazu beitragen, das Bündnis von Arbei-
terklasse und Intelligenz zu stä¡ken. Vor-
aussetzung dafür wiederum ist, daß von
den fortschrittlichen Studenten inhaltliche
Alternativen zur reaktionären Bildungs-
politik der Herrschenden erarbeitet und
zum ZieI von Massenaktionen werden.
Der demokratische Kampf der Studenten
Iäßt sich nur auf der Basis von Forderun-
gen führen, die die Interessen der Stu-
denten zum Ausdruck bringen und die
gleichzeitig keinen Zweifel daran lassen,

daß sich diese Interessen nur durch den
soiidarischen Kampf gegen die ökonomi-
sche und politische Macht des Monopol-
kapitals durchsetzen lassen.
Die Studentenbewegung braucht diese de-
mokratischen Alternativen, um den Zu-
sammenhang zwischen der Lage der ar-
beitenden Massen und ihrer eigenen Si-
tuation in der Aktion aufzuzeigen. Nur
dann kann der Demagogie der her¡schen-
den Klasse und ih¡er Ideologen wir-
kungsvoll begegnet werden, die alles.
daran setzen, um die Studenten von den
Iohnabhängigen Massen zu isolieren.
An der Fähigkeit, von bloßen ,,Weg mit"-
Pa¡olen wegzukommen, läßt sich recht
deutlich ablesen, wer eine Strategie des
Hochschulkampfes besitzt und wer nicht.
Und damit wären wir auch schon bei

einer Beurteilung des Auftretens de¡ ve¡-
schiedenen politischen Gruppierungen auf
der VDS-MV. Die verschiedenen maoisti-
schen Gruppen NRF (Heidelberg), ,,K"SG-
ML (stuttgart) und der sogenannte
,,K'SV ersetzten die fehlende politische
Konzeption durch eine Polemik gegen
SPARTAKUS und SHB, eine Polemik, de-
ren Niveaulosigkeit ein erschreckendes
Ausmaß angenommen hat. Das Auftreten
des ,,K"SV führte zur Annahme eines
Antrages durch die Mitgliederversamm-
lung, der die Parallelen zwischen de¡r
antikommunistischen und chauvinistischen
Pa¡olen des ,,K"SV (,,Osteuropa muß be-
freit werden") und den antikommunisti-
schen Ausfällen der Strauß und Ba¡zel
aufzeigte. Bezeichnenderweise sahen sich
die ùbrigen maoistischen Gruppen veran-
laßt, sich bei diesem Antrag de¡ Stimme
zu enthalten, da diese Parallelen zu offe¡i-
bar geworden waren. Doch auch solche
Gruppen wie die NRF unterschieden sich
auf dieser MV nur unwesentlich vom
,,K"SV. Der Versuch, den ,,Revisionismus"
zu entlarven, fùhrte zu solch hirnrissi-
gen Vorwürfen wie dem, der SPARTA-
KUS, der SHB und natürlich der VDS
wollten das politische Mandat liquidieren.
Das gemeinsame Vorgehen von ,,K"SV
und ,,K"SG und NRF manifestierte sich
auch in einem Antrag zu den Aktionen
der Arbeiter von Hoesch und Mannes-
mann. In diesem Antrag war zwar vom
notwendigen Kampf gegen die Unter-
nehmerwillkür nicht die Rede, desto mehr
aber vom Kampf gegen die Gewerk-
schaftsfüh¡unS ("WeS mit (!) der reak-
tionä¡en Gewerkschaftsführung"). Als

Der neue vds-Vorstand bei einer Pressekonferenz: (v- L n, r.) Otmar Schreiner (Juso),
Reinhard Pfeifer (MSB Spartakus), Gerhard Kiem (Sozialdemokratischer Hochschulbund)
und Peter Wahl (MSB Spartakus). Nicht auf dem Foto zu sehen: Harald Stappmann (SHB)
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die Studienlormierung aufgenommen - wie in NRW und Ham-
burg. D¡e Herrschenden werden weiterhin verstärkt den Studen-
ten Studien- und Prüfungsordnungen aufzwingen wollen, die
die fortschrittlichen Alternat¡ven zum reaktionären Lehrbetrieb ab-
blocken und die Studenten politisch disziplinieren sollen.
lm Kampf gegen die Studienreglementierung wird es darauf an-
kommen, erstens darzustellen, daß diese Art der Stud¡enreform
nichts als restriktive Kapazitätspolitik ist, mit der die Studenten-
zahlen den ungenügenden Kapazitäten der Hochschulen ange-
paßt werden sollen. Kurzstudiengänge sind die Antwort der
Monopolbourgeoisie auf ihre Unfähigkeit, die materielle Misere
im Ausbildungssektor zu beseitigen.
Zweitens müssen wir konkret nachwe¡sen, daß fac-lrborn¡ert und

schlecht ausgebildete Wissenschaftler nicht der Arbeiterklasse
nützen, sondern der Monopolbourgeoisie. Argumentationen sind
von uns zu entwickeln, die der Demagogie der herrschenden
Klasse wirkungsvoll begegnen. W¡r müssen den Beweis antreten,
daß das Kurzstudium zu einer Dequalifizierung der Masse der
Studenten führt, die Konkurrenz unter ihnen in Ausbildung und
Beruf erhöht und ihre Berufsperspektive verunsichern hilft. Drit-
tens führen wir den Kampf gegen die Reglementierung des Stu-
d,iums mit unseren im Programm formulierten konstruktiven Alter-
nativen. Das bedeutet, daß wir unsere demokratischen Ausbil-
dungsziele, unsere Vorschläge für eine demokratische Berufs-
praxis in die Bewegung gegen reaktionäre Prütungsordnungen
hineintragen und dam¡t dazu beitragen, dem Kampf der Studen-
ien eine Perspektive zu geben. Es gilt, unsere inhaltlichen Forde-
rungen an eine demokratische Ausbildung weiterzuentw¡ckeln und
zu präzisieren.
Wir werden alle lnltiativen von Gewerkschaften und demokrati'
schen Verbänden im Hochschulbereich unterstützen, die darauf
abzielen, die Vorstellungen über eine demokratische Studienre-
form zu verelnheitlichen und gemeinsames Handeln aller fort-
schrittlichen Kräfte vorzubereiien. Viertens weisen wir darauf hin,

daß Bundeswehrhochschulen und private Eliteuniversitäten Vor-
reiterrolte bei der ,,studienreform" spielen sollen. Das heißt für
uns, den Kampf gegen die Militarisierung von Forschung und
Lehre, gegen reaktionäre, herrschaftssichernde Lehrinhalte zu

verstärken- Fünftens führen wir den Kampf gegen die Versuche,

noch in diesem Semester e¡nen Staatsvertrag abzuschließen über
das lnstrumentanium zur Studienreform, mit dem der dominieren-
de Einf luß des kapitalistischen Staates auf die Studieninhalte
abgesichert werden soll. Wir werden die Vorstellungen der Kul-

tusministerkonferenz mit unseren Forderungen nach gleichberech-

tigter Mitbestimmung aller Hochschulangehörigen und Einbezie-

hüng A"t Gewerkscñaften in der Studienreformkommission kon-

f ront¡eren.

Aktionen gegen Bildungsnotstand
An eine Beseit¡gung des mater¡ellen Bildungsnotstandes ist gegen-

wårtig nicht zu denken. Der Finanzplanungsratbeschluß über die
Kürzung der Bildungsausgaben 1975 um 5 Milliarden DM w¡rd im
Grunde genommen nicht angetastet. Der Numerus clausus wird
sich vor allem zu Beginn des WS weiter verschärfen und die ge-
samte Misere soll in Form des Bildungsgesamtplans noch vor der
Sommerpause des Bundestages auf Jahre festgeschrieben wer-
den. Deshalb muß der Kampf gegen den maieriellen Brildungs-
notstand weiter geführt und verbreitet werden. Die geplante Ver-
abschiedung des Bildungsgesamtplans muß von uns zu einer
Kampagne gegen die materielle Misere genutzt werden. Dabei
gilt es die Ansätze des Bündnisses von Lehrern, Schülern, Lehr-
lingen und Studenten auszubauen und alle Spaltungsversuche
der Herrschenden abzuwehren. Wir unterstützen deshalb öffent-¿
lichkeitswirksame Aktionen gegen den Bildungsnotstand, an de-!i
nen sich alle vom Bildungsnotstand Betroffenen beteiligen, und
die geeignet sind, die Solidarität der arbeitenden Bevölkerung
zu erreichen.
Wir berücksichtigen, daß die Alternativen zu dem umfassenden
Bildungsgesamtplan, der die Weichen für das Bildungswesen auf
Jahre hinaus stellen soll, nur ein gesamtes demokratisches Bil-
dungsprogramm sein kann. Wir entwickeln deshalb in enger Zu-
sammenarbeit mit der SDAJ Vorstellungen, wie das Bündnis
verschiedene Studentenorganisationen, Arbeiterjugendorgani-
sationen, Schülergruppen, Lehrer und Eltern zu fördern ist und
gemeinsame Forderungen hinsichtlich aller Bereiche der Eil-
dungspolitik unter besonderer Berücksichtigung der beruflichen
Bildung entwickelt werden können.
Besondere Autmerksamkeit gilt es allen Bewegungen gegen NC
und Studienmisere zu schenken. Zu B'eginn des Win'tersemesters
soll der NC endgültig zum zentralen Lenkungsinstrument für die
Bedarfspläne der Monopole gemacht werden. Rigide Auslese ist
für das Wintersemester an vielen Hochschulen bereits angekün-
d¡gt, einige Hochschulen drohen bereits dicht zu machen. ln
dieser Situation wird der Kampf gegen den NC ein Schwer-
punkt der Kampagne gegen die materielle Brildungsmisere sein'
Dazu müssen alle MSB-Gruppen in der nächsten Zeit Verbindun-
gen mit der SDAJ und progressiven Schülerorganisationen auf¡,
nehmen und Aktionen gegen den NC vorbereiten. Wir schlagenV'
dem VDS und einzelnen ASten vor, Kontakte m,it den Gewerk-
schaften und Schülervertretungen zu knüpfen, um spätestens zu
Beginn des Wintersemesters öffentlichkeitswirksame Aktionen
durchzuführen. Gerade in d¡esen Kämpfen muß der Abschn,itt
unseres Programms ,,Bildung statt Rüstung" präzisiert und pro-
pagiert werden.

Weg mit den Berufsverboten!
Genossinnen und Genossen! Größte Bedeutung gewinnt für uns
der Kampf gegen die Berufsverbote und pol¡tische Disziplinierung,
für freie politische Betätigung; Angehörigen der fortschrittlichen
lntelligenz soll die freie Berufsausübung verwehrt werden. Gleich'
zeitig haben die jüngsten Aktionen gegen die Einschränkung
demokratischer Rechte und Freiheiten deutlich gemacht, daß Er-
folge erzielt werden können. Der sol¡darische Kampf der Arbeiter
von Hoesch verhinderte die Entlassung von I fortschr¡ttlichen
Kollegen. Das gemeinsame Handeln von Sozialdemokraten und
Kommunisten, von Lehrern, Schülern und Studenten setzte die
Einstellung von llse Jacobs u. H. B. Lennart in den Schuldienst
und von Rolf Geffken als Justizreferendar durch. Der bre¡te Wi-
derstand gegen den Ministerpräsidentenerlaß, gegen ieglichen
Abbau demokratischer Rechte muß ietzt ¡n gemeinsamen Ak-
tionen aller Demokraten seinen Ausdruck finden. Dann wird es

auch möglich sein, den verfassungswidrtigen Ministerpräsidenten-
erlaß vom Tisch zu bekommen.

Neue Aual¡tät
der Aktionseinheit

25. o. MV des vds

ln der Nacht zum 27. März, nach 5 Tagen (und Nächten) D¡skuss¡on,
nachdem die Neuwahl des VDS-Vorstands vollzogen ¡st, gibt der Jung-
soz¡al¡st Ottmar Schreiner (Saarbrücken) für den neugewählten VDS-Vor-
stand eine Erklärung ab.
,,Wie in der Arbeiterbewegung, so ¡st auch ¡n der Studentenbewegung
das gemeinsame Vorgehen von Kommun¡sten und Soz¡aldemokraten,
aller fortschrittlichen Kräfte, dort, wo es geme¡nsame lnteressen g¡bt'
ein wichtiger Beitrag zur Veränderung des politischen Kräfteverhältn¡sses
gegen die Macht des Kapitals, gegen die politische Reaktion", heißt es

qÌ"oH:rotå:'fiillge 
M irsr iederversammrun g des verbandes Deurscher

Studentenschalten geht zu Ende mit e¡nem Bekenntnis zur Akt¡onseinheit
der fortschrittlichen Studenten. Neben 2 Mitgliedern des Sozialdemo-
kratischen Hochschulbundes (SHB), Gerhard Kiem und Harald Stapp-
manns und 2'Spartakistenn Reinhard Ffeiffer (Köln) und Peter Wahl
(Frankfurt) war zum erstenmal auch e¡n Mitglied der Jungsozialisten in
den Vorstand des VDS gewählt worden.

Dieser WahI vorausgegangen war die
Verabschiedung eines Aktionsprogramrns
fùr das nächste Jahr und die Annahme
wichtiger Anträge zur Solidarität mit den
ausländischen Studenten, z\r Studien-
reform, zur sozialen Lage der Studenten
und den aktuellen Aufgaben der inter-
nationalen Solidarität, Eingebracht wur-
den diese Anträge von den ASten, die
gemeinsam von SHB und SPARTAKUS
gestellt werden. Diese Beschlüsse werden
die politische Grundlage fùr das Bùndnis
von SHB, SPARTAKUS und Jungsoziali-

-¡;ten im VDS-Vorsiand sein. Sie entspre-
l|h." den Anforderungen, die in der ge-

genwärtigen Situation an die demokrati-
sche Studentenbewegung gestellt sind, und
zwar deshalb, weil sie berücksichtigen,
daß der Angriff des Monopolkapitals uncl
seines Staates auf die sozialen, poli-
tischen und Ausbildungsinteressen der
Studenten nur dann erfolgreich abgewehrt
werden kann, wenn es gelingt, die Un-
terstützung der arbeitenden BevöIkerung
für die Forderungen der fo¡tschrittlichen
Studenten zu gewinnenr wenn wir es
schaffen, soldre Aktionen zu initiieren
und zu organisieren, die von der Masse
der Studenten unterstùtzt werden und die
dazu beitragen, das Bündnis von Arbei-
terklasse und Intelligenz zu stä¡ken. Vor-
aussetzung dafür wiederum ist, daß von
den fortschrittlichen Studenten inhaltliche
Alternativen zur reaktionären Bildungs-
politik der Herrschenden erarbeitet und
zum ZieI von Massenaktionen werden.
Der demokratische Kampf der Studenten
Iäßt sich nur auf der Basis von Forderun-
gen führen, die die Interessen der Stu-
denten zum Ausdruck bringen und die
gleichzeitig keinen Zweifel daran lassen,

daß sich diese Interessen nur durch den
soiidarischen Kampf gegen die ökonomi-
sche und politische Macht des Monopol-
kapitals durchsetzen lassen.
Die Studentenbewegung braucht diese de-
mokratischen Alternativen, um den Zu-
sammenhang zwischen der Lage der ar-
beitenden Massen und ihrer eigenen Si-
tuation in der Aktion aufzuzeigen. Nur
dann kann der Demagogie der her¡schen-
den Klasse und ih¡er Ideologen wir-
kungsvoll begegnet werden, die alles.
daran setzen, um die Studenten von den
Iohnabhängigen Massen zu isolieren.
An der Fähigkeit, von bloßen ,,Weg mit"-
Pa¡olen wegzukommen, läßt sich recht
deutlich ablesen, wer eine Strategie des
Hochschulkampfes besitzt und wer nicht.
Und damit wären wir auch schon bei

einer Beurteilung des Auftretens de¡ ve¡-
schiedenen politischen Gruppierungen auf
der VDS-MV. Die verschiedenen maoisti-
schen Gruppen NRF (Heidelberg), ,,K"SG-
ML (stuttgart) und der sogenannte
,,K'SV ersetzten die fehlende politische
Konzeption durch eine Polemik gegen
SPARTAKUS und SHB, eine Polemik, de-
ren Niveaulosigkeit ein erschreckendes
Ausmaß angenommen hat. Das Auftreten
des ,,K"SV führte zur Annahme eines
Antrages durch die Mitgliederversamm-
lung, der die Parallelen zwischen de¡r
antikommunistischen und chauvinistischen
Pa¡olen des ,,K"SV (,,Osteuropa muß be-
freit werden") und den antikommunisti-
schen Ausfällen der Strauß und Ba¡zel
aufzeigte. Bezeichnenderweise sahen sich
die ùbrigen maoistischen Gruppen veran-
laßt, sich bei diesem Antrag de¡ Stimme
zu enthalten, da diese Parallelen zu offe¡i-
bar geworden waren. Doch auch solche
Gruppen wie die NRF unterschieden sich
auf dieser MV nur unwesentlich vom
,,K"SV. Der Versuch, den ,,Revisionismus"
zu entlarven, fùhrte zu solch hirnrissi-
gen Vorwürfen wie dem, der SPARTA-
KUS, der SHB und natürlich der VDS
wollten das politische Mandat liquidieren.
Das gemeinsame Vorgehen von ,,K"SV
und ,,K"SG und NRF manifestierte sich
auch in einem Antrag zu den Aktionen
der Arbeiter von Hoesch und Mannes-
mann. In diesem Antrag war zwar vom
notwendigen Kampf gegen die Unter-
nehmerwillkür nicht die Rede, desto mehr
aber vom Kampf gegen die Gewerk-
schaftsfüh¡unS ("WeS mit (!) der reak-
tionä¡en Gewerkschaftsführung"). Als

Der neue vds-Vorstand bei einer Pressekonferenz: (v- L n, r.) Otmar Schreiner (Juso),
Reinhard Pfeifer (MSB Spartakus), Gerhard Kiem (Sozialdemokratischer Hochschulbund)
und Peter Wahl (MSB Spartakus). Nicht auf dem Foto zu sehen: Harald Stappmann (SHB)
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Gewerkschaftlich orientierte Asten gegen die Liquidatoren
àer verfaßten Studentenschaft! Auszug aus ihrer Erklärung

audr noch die GeschichteD, die dabei von
der DKP erzählt wurden, als offensicht-
liche Lügen entlarvt werden konnten,
mußte der Antrag von den Maoisten zu-
rückgezogen werden, Dieser Bankrott ih-
re¡ Politik wurde auch an der Hochschui-
politik offenbar. Den verbalen Anspruch
der NRF, den demokratischen Kampf der
Studenten ,,offensiv" führen zu wollen,
steht die Unfähigkeit gegenüber, diesen
Anspruch zu realisieren. Doch offensiv
wi¡d der Hochschulkampf nicht durcb die
Beigabe des Wörtchens ,,offensiv" - von
der Stufe der bloßen Reaktion auf be-
stimmte Maßnahmen der herrscher¡den
Klasse wird sich dieser Kampf nur dann
fortentwickeln, wenn klare antimonopo-
Iistische Alternativforderungen von der
Studentenbewegung vertreten werden'
Parolen der NRF, wie ,,Kampf der staat-
lichen Fachaufsicht", ,,Kampf der kapitali-
stischen Ausbildung etc. tragen defen-
siven Charakter, sie sind nicht geeignet,
den gemeinsamen Kampf von Arbeitern
und Studenten herzustellen'
Diese MV hat es ganz deutlich gemacht:

Dieser VDS wird sic}r weder zurùckent-
wickein zu einer ständischen Lobby, noch
zu einem sektiererischen KIùngeI. Er ist
und bleibt ein Kampfinstrument der ge-

samten demokratischen Studentenbewe-

gung. Die Anwesenheit des Kollegen
Todtenberg als Vertreter des DGB-Bun-
desvorstands, die Teilnahme von Ver-
tretern der GEW, des Bundes demokra-
tischer Wissenschaftler, der Bundesassi-
stentenkonfereí2, der Jungdemokraten
und anderer ist Ausdruck der gewachse-
nen Stärke des VDS und der neuen Mög-
Iichkeiten, der reaktionären Bildungspoli-
tik der herrschenden Klasse ein festes
demokratisches Bündnis gegenüberzustel-
len.

Die bisherige Politik des VDS, gemeinsam
entwickelt und getragen von SHB und
SPARTAKUS hat sich in der Praxis be-
währt. Die neue Qualität der Aktionsein-
heit im VDS ist dafür ein Ausdruck. Ohne
Zweifel wi¡d die SPD-Führung auch in
Zukunft versuchen, den VDS an die
Kette ihrer Politik zu legen. Der sozial-
demokratische,,VORWARTS" hat deut-
lich zum Ausdruck gebradrt, daß man
dabei auf die Mitwirkung der Jungsozia-
li,sten 'im VDS rechnet. Doch .es gibt eine
gute Grundlage für die Aktionseinheit
von SHB, SPARTAKUS und Jungsoziali-
sten im VDS. Das sind die klaren politi'
schen Aussagen dieser MV, und die sind
nicht von der SPD-Fùhrung verfaßt wor-
den,

tenschaft arbeiten. Den Gerichtsentscheid
nahmen die politischen Sekten im SVI

zum Aniaß, die MV zum Platzen zu brin-
gen. Sich selbst ihre Unfähigkeit be-

s'cheinigend, erklärten sie, sie könnten
die Strldentenzahlen an den FH-SchuIen

nicht e¡mittetn' Damit konnte keine Be-

schlußfähigkeit festgestellt werden'
Diese Schirierenkomödie reiht sich wür-
dig ein in die gesamten Methoden der
uliralinken Gruppen und des SVI-Bundes-
vorstandes:

- mit Hilfe verschiedenster Manipula-
tionen versuchten diese Gruppen ihre
Mehrheit im SVI zu erhalten, so durclt
nicht ausgewiesene Delegationen' Z' B'

wurde eine Stimmendelegation der
FH Lippe an die FH KöIn vorge-
täuscht, gegen die vom Studentenpar-
Iament der FH Lippe legitimierte De-
Iegation,

- nach der Vorlage der Einstweiligen
Anordnung ließen diese GruPPen
vollends ihre demokratische Maska, 

.

fallen. MSB- und SHB-Vertretern wurQ
de das Wort verboten, der SVJ-Bun-
desvorstand drohte den gewerkschaft-
iich orientierten ASten mit dem Haus-
recht.

Wohin diese Politik, die aufgrund ihres
Hasses gegen SHB und MSB den eigent'
lichen Gegner, das Großkapital, aus dem

Auge verliert zeigen die Beispiele von
Bonn, Köln und Frankfurt:
Die putschistische Aktion der Rathausbe-
setzung in Bonn, die militanten Provoka-
tionen anarchistischer Gruppen anläßlich
gerechtfertigter Protestaktionen gegen die
Bodenspekulanten im Frankfurter West'
end, tätliche Angriffe gegen Flugblatt
verteilende MSB-Genossen in KöIn dieneu
nicht dazu, die berechtigten Forderungen
und Aktionen der demokratischen Bewe-
gung gegen Bodenspekulation und Miet-
wucher, gegen die Unterst'ützung des fa'
schistischen Thieu-Regimes durch dre

Bundesregierung in der BevöIkerung
vermitteln, Sie haben im Gegenteil

zlL
,rrrft r,i

eine Funktion: das Bündnis von Studen-

ten und arbeitender BevöIkerung zu ver-
hindern. Bezeichnend ist, daß die Grup-
pierungen, die sich SVI-Mehrheitsfrakttorr
nennen, sich nicht von diesen Provoka-
tionen distanzieren, ja sogar die Träger
dieser Aktionen, wie der ,,KSV" Teil der

,,Mehrheitsfraktion" sind.

Deshalb müssen alle fortschrittlichen Stu-

denten diesen Gruppen eine klare Ab-
sage erteilen. SHB, MSB, die gewerk-
schaftlich-orientierten ASten werden . auf
der Grundlage ihres, auf dieser MV vor-
gelegten Programms zur \Meiterentwict<-
lung der demokratischen Studentenbewe-
gung beitragen und darauf hinarbeiten,
daß der SVI zum Bestandteil der demo-
kratischen Bewegung wird,
Gegen die unerträgliche Phrasendresche-
rei der linkssektiererischen Gruppen sel-
zen wir eine Politik, die auf die Her-
stellung des Bündnisses von arbeitender
Bevölkerung u¡d Studenten und der Ak-
tionseinheit aller von der Reglementie-
rungs- und Formierungspolitik der Herr-
schenden Betroffenen orientiert.

Neues Lieblingskind
Die ,,Welt" hat ein neues Lieblingskind
unter den Studenten entdeckt: Die so-
genannte DSU/SLH (Deutsche Studenten-
union, Sozialliberaler Hochschulverband)'
Dieser Klub stand zwar mit seinen 7

Stimmen auf der vds-MV ziemlidr trau-
rig da und hat auch sonst nichts an den
Füßen; aber immerhin: Er ist ,,neben dem
CDU-naben RCDS der einzige nicht mar-
xistische Studentenverband". Und darum

,oå:iäl: 
:L lil,iî JT:ï*#s fä #ii

ab.
Vom RCDS will sie nämlich nichts mehr
wissen, Der hat so jämmerlich versagt
auf seinem letzten ,,Bundeskongreß" An'
fang März. So ein klagender Bericht über
die dortigea Verfallserscheinungen der
CDU-Hochschultruppe, das Letzte, was man
im Springerblatt über ihn lesen konnte.
Ganze 70 Delegierte waren nämlich er-
schienen (ein schöner Ausweis innerver-
bandlicher Demokratie bei einem Ver-
band, der nach eigenen Angaben mal
4000, mal 5000 Mitglieder hat - 

gelogen
sind natürlich beide Zahlen), ganze 70

Jung-Rechte also, die dann keinen einzi-
gen politischen Antrag zustande brachten'

sich die Nächte mit Geschäftsordnungs-
debatten vertrieben und schließlich doch
noch mit Ach und Krach CDU-Parteivor-
stands-Mitglied Langguth erneut zum Boß
machten.
Darum ist die ,,Welt" nun also mucksch,
ignoriert ztlr ZeiT den RCDS und schreibt
zum Beispiel so Läche¡liches wie: ,,Eine
demokratische Struktu¡ des VDS will die
DSU/SLH durch progressive Aktionen an
den Hochschulen durchsetzen."

Uni München geht
UZ-Enthüllungen noch
Milndren. J. M. - Die Universität Mün-
chen sieht sich gezwungen, die vom SS'
Führer a. D, Freiherr Rühle von Lilien-
ste¡n 1943 dort verfaßte antisemitische
Doktorarbeit zu überprüfen und ihm ge-
gebenenfalls deh Dr.'rer.-pol'-Grad zrr
entziehen (siehe dazu UZ vom 19.1.1973)'
In diesem Zusammenhang gab Rektor
Prof. Dr. Lobkowicz sieben Wochen nach
Eingang des begr,rindeten Antrags be-
kannt: ,,Die Universität wird die Angele-
qenheit rechtlich überPrüfen"'
SS-Sturmbannführer a, D. und ,,Ritter-
kreuzträger" Lilienstern fungiert heute

in Frankfurt am Main als Hauptgeschäfts-
führer des Rationalisie¡ungskuratoriums
der Deutschen Wirtschaft (RKW) und an
der Universiät Siuttgart als Professor,
also als Erzieher von Studenten. Durdr
die Aberkennung des Doktorgrades wäre
die akademische Befähigung für die Pro-
fessur nicht mehr gegeben,

Aherkennung
Dem Rektor der Jenaer Universität liegt
ein Antrag zur Aberkennung des Doktor-
titels vor, den der ehemalige SS-Stan-
dartenführer und \Marschauer Gestapo-
Chef Ludwig Hahn trägt. Hahn lebt in
Bünnigstadt (BRD).

CDU w¡ll eigene pr¡vqte
Hochschule im
Sachsenwuld grÜnden
Der CDU nahestehende Kreise wollen
im Sachsenwald bei Hamburg - die
Grundstücke dort gehören der Familie
von Bismarck - eine private Hochsdrule
gründen, die staatlich anerkannt werden
soll. Der Verein wurde bereits in das

Gründungsregister eingetragen. Zu den

Gründern gehört der berüctrtigte Pro-
fessor Pascal Jordan, ein Atomphysiker'
der als CDU-BundestaEsabgeordneter die
Anwendung von Atomwaffen verteidigt;
Jordan war im Nazi-Reich publizistisch
und,,wissenschaftlich" an hervorragender
Stelle tätig gewesen' Ferner der Publi-
zist Dr. Ernst Samnaber und Dr' Irmgard
Prahi von der Hamburger CDU.

Die Universität ist auf eine Kapazität
von 1000 Studienplätzen anqelegti die
Studenten sollen aus disziplinarischen
Gründen in einem Internat leben, ihr
Studium wi¡d von Stiftern finanziert, so

daß eine völlige Abhängigkeit gegeben

ist. Die Sachsenwald-Gründung ist ein

Glied in der Kette ähnlicher Vorhaben
der Unternehmer und der CDU, von lin-
ken Studenten freie Elite-Hodrschulen zu
gründen.

Von der DKP wurden für 1971 rund
4,5 Millionen DM an Spenden überwie-
sen. Darüber hinaus sÍnd vermutlich
etwa 90 Millionen DM aus Moskau und
Ost-Berlin in die Kassen der Jung-
rcv o I ut¡ on ärc geflossen.

Das Fränklsche Volksblatt vom 9.3.73
über den MSB Sparlakus
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SVI -MV geplatzt!
Vom 12. bis 15. 4. sollte in Köln die 27 . o. MV des SVl, des studentischen Dach'
verbandes der FHS in der BRD und Westberlin, stattf¡nden. Die MV ging zu
g¡de; ehe sie ricntig begann. Schuld daran sind iene politischen Gruppe.n, die
nià érupp"nego¡st¡;cheñ lnteressen über das Gésamtinteresse der Studenten
steile-n; ä'eren Þolitik sich objektiv gegen die verfaßte Studenlenschaft r¡chtet'
O¡ese ¿en SV|-Bundesvorsta'nd traleñAen Gruppen prakt¡z¡eren se¡t e¡n¡gen
Janren è¡n Verfahren, das die Zahl dËr Stimmen ã* qe¡ Mitg-liederversammlung
m¡i Aén gå."hnen eéitiãgen der Studenten koppelt. Dieses Verfahren bedeutet
n¡ctrts añderes, als den- reakt¡onären BestrCbungen der. Herrschenden' d¡e

verfaßten Studentensðñatten iu schwächen oder sogar abzuschaffen, in die
Hände zu arbe¡ten.

SHB ehrt Bebel
Or"- 

60. Todestag August Bebels am 13'

August 1973 führte der Sozialdemokrati-
sche Hochschulbund im Herbst 1973 einen

wissenschaftlichen Kongreß durch, der das

Werk August Bebels als Vorkämpfe¡ der

revolutionären deutschen Arbeiterbewe-
gung vor dem 1. Weltkrieg wirdigen und

die Aktualität seines Werkes für den

Kampf in der BRD verdeutlichen soll.

Dieser Kongreß soll ein Forum sein,

um Ziele und Klasseninhalte sozialisti-
scher Politik innerhalb der sozialdemo-

kratisdren Bewegung zu diskutieren. Der

SHB wird sich verstärkt für eine Beschäf-

tigung mit der Geschichte der Arbeiter-
bewegung an den Schulen und Hoch-

schulen in der BRD einsetzen. In dem

Bebel-Aufruf des SHB'Bundesvo¡standes
vom 14,2.1973 heißt es u.4., daß Bebels
proletarischer Internationalismus, der sich
besonders in dessen Parteinahme für die
Pariser Commune und die russische Re-
volution von 1905 äußerte, dem SHB für
seine Solida¡ität mit den um ihre Befrei-
ung von imperialistischer Ausbeutung
kämpfenden VöIkern der Dritten Welt
zum Vorbild dient.

Durch die Zerschlagung der verfaßten
Studentenschaft in Baden-Württemberg
und Bayern und die Einschränkung der
Beitragshoheit in anderen Ländern, er-
halten viele Asten nur noch in beschränk-
tem Umfang Beiträge von den Studenten,
Daher werden diejenigen, die am stärk-
sten von den reaktionären Maßnahmen
der he¡rschenden Kiasse betroffen sind,
du¡ch die Anbindung ihrer Stimmenzahl
an gezahlten Beiträgen eindeutig benadr-
teiligt. Statt vom SVI besonders unter-
sttitzt zu werden, werden diese Asten in
ihren Mitgliedsrechten beschnitten.
Bemerkenswert ist, daß andere Dach-
verbände - wie de¡ vds - solche merk-
würdigen Verfahren der Einschränkung
von Rechten der Mitgliedsstudenten-
schaften nicht praktizieren.
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Die gewerkschaftlich orientierten Asten
haben auf der SVI-MV versucht, ihre
Auffassung in langen Diskussionen
durchzusetzen. Die sektiererischen Grup-
pen waren nicht bereit, auf diese Argu-
mente einzugehen, und hieiten an ihrem
gegen die verfaßte Studentenschaft ge-
richteten Verfahren fest. Um dennoch
den Mitgliedsasten zu ihrem elementa-
ren Stimm¡echt zu verhelfen, sahen die
gewerksihaftlich orientierten ASten sich

genötigt, die Satzungsbestimmung, nach
der jedes Mitgtied im SVI pro angefan-
gene 250 Studenten eine Stimme erhält'
per Einstweiliger Anordnung durch ein
Amtsgericht durchzusdtzen.'Daß dieses
Mittel angewandt werden mußte, fäIlt auf
die uitralinken Gruppen zur'ück, die au
der Aushöhlung der verfaßten Studen-


























































































